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UberflÚssige Íroge -
Zu der Fernsehsendung des Norddeut-

sďren Rundfunks 'Sind wir Revanďri-
sten?'' (eine vóllig iiberflůssige Frage)
stellt die Sudetendeutsche Landsmann-
schaft fest:

Die Sendung stellt in ihrem Kern eine
Diffamierung der fiihrenden Persónlich-
keiten in den Vertriebenen-Verbánden
dar, Sie disgualifiz.iert siďr selbst da-
durch, daB - entsprechend der auctr in
der vorausgegangenen Breslau-Sendung
zutage getretenen subjektiven Einstel-
lung des Fernsehfunktionárs Neven-Du-
Mont - mit keiner einzigen Silbe die
heimatpolitisďren Bekenntnisse aller an-
gegriffenen Persónlichkeiten auf den gro-
Ben Kundgebungen der letzten Zeit oder
z. B. in der Charta der deutsďten Hei-
matvertriebenen von 1950 und im beson'
deren sudeterrdeutschen Falle das Ab-
kommen von Wiesbaden von 1950 zwi-
sďlen den Sudetendeutschen und dem
Tsďreďlisďren NatÍonalausschuB in Lon-
don als der Vertretung der freien Tsche-
ďten erwáhnt werden. In all ďesen Do-
kumenten und AuBerungen verziďrteten
und verziďlten die Vertriebenen durch
den Mund ihrer fůhrenden Persónlichkei-
ten auf Rache und Gewalt, also auf je-
den Revanchismus - in Ubereinstimmung
mit der Auffassung der Vertreter der
Bundesregierung und der politischen
Parteien, die auch dankenswerterwďse
bei dcr Fernsehsendung zum Ausdruck
gebraďrt wurde - und legten so den
Grundstein zu der auch durch die Infra-
testzahlen bestátigten ablehnenden Hal-
tung aller Vertriebenen gegenůber einer
gewaltsamen Lósung des Problems' Sie
stellten sich bereits damals wie heute
auf die Grundlage des Reďrts und for-
dern fůr siďr wie auch ftir alle unfreien
VóIker und Vólkerschďten ,das Recht auf
Heimat und freie Selbstbestimmung.

Wáhrend Neven-DuMont die Erauen
Hemden der Deutschen Jugend des
Ostens - jede Pfadfinderorganisation
und jeder Jugendverband in allgr Welt
gibt siďt als Ausdrud< der Gemeinsam-
keit Uniformen - als ,,militantes" Zei-
chen wertet, findet er kein Wort zu dem
Programm diěses Jugendverbandes, der
ein friedliÓes, auf gleiďrbereďrtigter
Partner,sďraft beruhendes Miteinanderle-
ben der Jugend ánderer Vólker anstrebt.

Solange solche unfaire, den Tatsaďren
keinesfalls gereďrt werdende Darstellun_
gen ůber die Vertriebenenverbárrde bzw.
deren fúhrenden Persónlichkeiten gege_
ben werden, muB das deutsďre Volk er-
tragen, daB .es vom Ausland naďr dem
Prinzíp der Verallgemeinerung in fal-
sďrem Licht gesehen wird.

Eine Praktiziěrung eďrter Meinungs-
freiheit setzt voraus, da8 auďr die - im
vorliegenden Falle unsaďllich - Ange-
griffenen in gleiďrem MaBe zu Worte
kommen kónnen. Dies }rat der Norddeut-
šďre Rundfunk bisher unterlassen.

Es brodelt unter den Werktiitigen
Ein $piggg|-Report aus der Tsďtechoslowakei

Unter dem Titel ,,Entstalinisierung -zu wenig, zu spát" láBt siďt das bekann-
te Nachrichtenmagazin ,,Der Spie-
g e l " aus der Tsďrechoslowakei beriďt-
ten:

,,Hunderte von erregten Arbeítern
drángten siďr am Donnerstag, dem 13.
Juni, Kopf an Kopf in der Haupthalle
der Textilfabrik ,,Odevni Prumysl" in
der westslowakischen Stadt Neusohl. Ein-
gekeilt in die Menge, muBte sich Staats-
und Parteiďlef Antonin Novotny, 58'
VorwiirÍe anhóren, die noch vor wenigen
Monaten als Hochverrat bestraft worden
wáren'

,,Gebt uns mehr zu essen!" schrie ein
álterer Arbeiter' ,,Manďtes war im Krie_
ge besser als jetzt!" echoten andere.
Háufigste Klage: ,,Wir helfen allen an_
deren, nur nicht uns selbst."

Der Zwisďrenfall in Neusohl ist symp-
tomatisch fůr den Geist der Rebellion,
$er, von Polen und Ungarn kommend,
jetzt auctr die Tsďlechoslowakei, eines
der letzten stalinistischen Reservate im
Ostblock, angested<t hat.

Altstalinist Novotny hált seine knapp
14 Millionen Untertanen kaum weniger
isoliert von allen freiheitlichen Regun-
gen in West und Ost als sein Partei-
freund und Mauerbauer Walter Ulbriďrt
die 17 Millionen Mitteldeutsďten in sei=
nem Maďrtbereiďr.

Sta]inistisďle Tendenzen haben sich in
der Tschechoslowakei hauptsáchlich auf
drei Gebieten konserviert:

In der Kulturpolitik machte die Par-
teibtirokratie alle Ansátze einer Libe-
ralisierung wieder zuniďrte.

In der NationaIitátenfrage fórderte
der Prager Zentralismus díe chauvini-
stischen Bestrebungen unter den knapp
zehn Millionen Tscheďlen auf Kosten

- der vier Millionen starken slowaki-
schen Minderheit' (Hier můBte noďr
gesagt werden, daB die rund 200.000
Restdeutschen jedes Nationalitáten_
schutzes beraubt wurden und dem
Volkstode ausgeliefert sind. Die
Schriftleitung).

In der Wirtschaftspolitik bewirkten
Bůrokratismus und Planwirrwarr eine
stándige Senkung des Lebensstandards,
der einst mit der hóďlste in, Europa
gewesen war.
Die Wirtsďraftslage des Landes gibt

AnlaB zu weitverbreiteter Unzufrieden-
heit. Die Tsďrectrei, Kornkammer der Na_
tion, ist von einem akuten Lebensmittel-
mangel bedroht. Schuld daran sind das
kůnstliďr forcierte Industrial!sierungs-
tempo (ůber ein Drittel des Volksein-
kommens wird Jahr fůr Jahr investiert)
sowie die dogmatische Kollef,tívierungs'
praxis der Partei.

Im Mai muBte Novotny eingestehen,
daB er die Sowjetunion um Hilfsliefe-
rungen von B00 Tonnen Fleisďt und 2000
Tonnen Butter ersucht habe. Der 1961
gestaltete Fůnfjahrplan war sďron ein
Jahr spáter abgebrochen und durďr neue,
stark reduzierte Planziele Íůr 1963 er_
setzt worden.

Zu den wírtschaftliďren Sctrwierigkei-
ten trat die geistige Gárung unter der
Intellígenz, die von Novotny verlangte,
daB endliďr mít der Entstalinisierung
Ernst gemaďtt werden sol]te.

Auf zwei Kongressen der slowakisďren
Schriftstellei und der Journalisten kam
es zu einem AuÍstand gegen die in Prag
regierende Funktionársclique um Novot_
ny.

Der frůhere slowakisďre Erziehungsmi-
nister Laco Novomesky, ein alter Wi-
dersacher der Prager Zentralregierung,
forderte auf, den Personenkult durch den
,,Kult der Wahrheit" zu elsetzeň.

Novomesky: ,,Kein Preis ist' zu hoďr,
um endlich jenen Leute die Ehre wieder-
zugeben, die in der stalinistisďten Ara
unsďruldig verurteilt wurden und die
man bis heute niďrt rehabilitierte."

Der Schríftsteller Ladis]av Mnacko, der
schon 1956 dazu aufgerufen hatte, die
Dossiers der Geheimpolizei ófíentlich
auf dem Prager Wenzelsplatz zu verbren-
nen' fragte: ,,Můssen wir eigentliďr un-
seren Staat auf k]aren Irrtůmern auf-
bauen?"

Als es am 1. Mai im Prager Petrin-
Park vor dem Denkmal des tschechisďren
Nationaldichters Karel Maďra zu anti-
kommunistisďren Studentendemonstratio_
nen kam, fůhlte sich Novotny zum Han-
deln gedrángt. Um seine eigene Stellung
zu retten, lieB er zwei seiner engsten
Mitarbeiter fallen. Durch BeschluB hes
Zentralkomitees der KPC wurden ausge-
bootet:

Karol Bacílek, Altkommunist und
slowakisňer KP_Chef' der a]s frůherer
Staatssiďrerheitsminister einer der
flauptverantwortlichen fúr die stalini-
stischen Sáuberungsexzesse gewesen
war, und

Bruno Kóhler, ein sudetendeutsďrer
Altkommunist, der zehn Jahre lang als
Kaderďref der tsďrechischen KP die
Schhisselposition im Prager Parteiap-
parat innehatte.
Die Absetzung dieser beiden Spitzen-

funktionáre kam. jedoctr zu spát, um die
vornehmliďr aus dem slowakischen Lan-
desteil anbrandende Unmutswelle aufzu-
halten. Nach den Schriftštellern und den
Journalisten meldeten siďr nun auch die
Arbeiter zu Wort. Novotny brach kurz-
entsďrlossen am 1l' Juni zu einem Blitz_
besuch in die Slowakei auf.
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Sdien Rundfunks „Sind wir Revandli- Ein_Spiegel-Report aus der Tschechoslowakei
sten?" (eine völlig überflüssige Frage)
stellt die Sudetendeutsche Landsmann-
schaft fest:
'Die Sendung stellt in ihrem Kern eine

Diffamierung der führenden Persönlich-
keiten in den Vertriebenen-Verbänden
dar; Sie disqualifiziert sich selbst da-
durch, daß -- entsprechend der auch in
der vorausgegangenen Breslau-Sendung
zutage getretenen subjektiven Einstel-
lung de-s Fernsehfunktionärs Neven-Du-
Mont -- mit. keiner einzigen Silbe die
heimatpolitischen Bekenntnisse aller an-
gegriffenen Persönlichkeiten auf den gro-
ßen Kundgebungen -der 1etzten›Zeit oder
z. B. in der Charta der deutsdıen Hei-
matvertriebenen von 1950 und im beson-
deren sudetendeutschen Falle das Ab-
kommen von Wiesbaden von 1950 zwi-
schen den Sudetendeutschen und dem
Tschechischen Nationalausschuß in Lon-
don als der Vertretung der freien Tsche-
chen erwähnt werden. In all diesen Do-
kumenten und Äußerungen verzichteten
und verzichten die Vertriebenen durch
den Mund ihrer führenden Persönlichkei-
ten auf Rache und Gewalt, also auf je-
den Revanchismus -- in Ubereinstimmung
mit 'der Auffassung der Vertreter der
Bundesregierung und 'der politischen
Parteien, -die auch dankenswerterweise
bei der Fernsehsendung zum Ausdruck
gebracht wurde -- und legten so den
Grundstein zu der auch durch die Infra-
testzahlen bestätigten ablehnenden Hal-
tung aller Vertriebenen gegenüber einer
gewaltsamen Lösung des Problems. Sie
stellten sich bereits damals wie heute
auf die Grundlage de-s Rechts' und for-
dern für sich wie auch für alle unfreien
Völker und Völkerschaften das Recht auf
Heimat und freie Selbstbestimmung.

Während Neven-DuMont die grauen
Hem-den der Deut-schen Jugend des
Ostens _ jede Pfa-dfinderorganisation
und jeder Jugendverband in aller' Welt
gibt sich als Ausdruck der Gemeinsam-
keit Uniformen - als „militan.tes" Zei-
chen wertet, findet er kein Wort zu dem
Programm dieses Jugendverbandes, der
ein friedliches, auf- gleichberechtigter
Partner-schaft 'beruhendes Miteinanderle-
ben der Jugend anderer Völker an-strebt.

Solange solche unfaire, den Tatsachen
keinesfalls gerecht werdende Darstellun-
gen über die Vertriebenenverbärnde bzw.
deren führenden Persönlichkeiten gege-
ben werden, muß das deutsche Volk er-
tragen, daß .es vom Ausland nadı dem
Prinzip der Verallgemeinerung in fal-
schem Licht gesehen wird. _

Eine Praktizierung echter Meinungs-
freiheit setzt voraus, daß auch die -- im
vorliegenden Falle unsachlich -- Ange-
griffenen in gleidıem Maße zu Worte
kommen können. Dies hat der Norddeut-
sche Rundfunk bisher unterlassen.

Unter dem Titel „Entstalinisierung _
zu wenig, zu spät" läßt sich -d-a-s bekann-
te Nachrichtenmagazin „D e r Spie--
gel" aus der Tschechoslowakei berich-
ten:

„l-Iunderte von erregten Arbeitern
drängten sich am Donnerstag, dem 13.
Juni, Kopf an Kopf in der Haupthalle
der Textilfabrik „Odevni Prurnysl" in
der westslowakischen Stadt Neusohl. Ein-
gekeilt in -die Menge, mußte sich Staats--
un-d`Parteichef Antonin Novotny, 58,
Vorwürfe anhören, die noch vor wenigen
Monaten -als Hochverrat bestraft worden
wären.

„Gebt uns mehr zu essenl” schrie ein
älterer Arbeiter. „Manches war- im Krie-
ge besser 'als jetzti" echoten andere.
Häufigste Klage: „Wir -helfen allen an-
deren, nur nicht uns selbst."

De-r Zwischenfall in Neusohl' ist symp-
tomatisch füı' den Geist der Rebellion,
der, von Polen un-d Ungarn kommend,
jetzt 'auch die Tschechoslowakei, eines
der letzten stalinistischen Reservate im
Ostblock, angesteckt hat. -

_ Altstalinist Novotny hält seine knapp
14 Millionen Untertanen kaum weniger
isoliert von allen freiheitlichen Regun-
gen in West und Ost als sein Partei-
freund und Mauerbauer Walter Ulbricht
die 17 Millionen Mitteldeutschen- in sei-
nem Machtbereich. -

Stalinistische Tendenzen habe-n sich in
der Tschechoslowakei hauptsächlich auf
drei Gebieten konserviert: _

In der Kulturpolitik machte die Par-
teibürokratie a.lle Ansätze einer Libe-
ralisierung wieder zunichte.

In der Nationalitätenfrage -förderte
der Prager Zentralismus die chauvini-
stischen Bestrebungen unter den knapp
zehn Millionen Tschechen auf Ko-sten

'~ der vier Millionen starken slowaki-
schen Minderheit. (Hier müßte noch
gesagt werden, daß die rund 200.000
Restdeutschen jedes Nationalitäten-.
schutzes beraubt wurden und -dem
Volkstode ausgeliefert sind. .Die
Schriftleitung).

In der Wirtschaftspolitik bewirkten
Bürokratismus und Planwirrwarr eine
ständige Senkung des Leben-sstandards,
der einst mit der höchste in.- Europa
gewesen war. ` -
Die Wirtsdıaftslage des Landes gibt

Anlaß zu weitverbreiteter Unzufrieden--
heit. Die Tschechei, Kornkammer der Na-
tion,-ist von einem akuten Lebensmittel-
mangel bedroht. Schul-d daran sind das
künstlich forcierte Industrial.i-sierungs-
tempo (über ein Drittel de-s Volksein-
kommens wird Jahr für Jahr investiert)
sowie die -do-gmatische Kollelgtivierungs-
praxis der Partei. _ _

-ı.

Im Mai mußte Novotny eingestehen,
daß er die Sowjetunion -um Hilfsliefe-
rungen von 800 Tonnen Fleisch und 2000
Tonnen Butter ersucht habe. Der 1961
gestartete Fünfjahrplan war schon ein
Jahr später abgebrochen und durch neue,
stark reduzierte Planziele für' 1963 er-
setzt worden. _

Zu den wirtschaftlichen Schwierigkei-
ten trat die geistige Gärung unter der
Intelligenz, -die von Novotny verlangte,
daß endlich mit der Entstalinisierung
Ernst gemacht werden sollte.

Auf zwei Kongressen der slowakischen
Schriftsteller und der Journalisten kam
es zu einem Aufstand gegen die in Prag
regierende _ Funktionärsclique um Novot-
ny. - -

Der frühere slowakische Erzíehungsmi-
'nister Laco Novomesky, ein alter Wi-
dersacher _der Prager Zentralregierung,
forderte auf, -den Personenkult durch den
„Kult deı"“Wahrheit" zu ersetzen.

Novomesky: „Kein Preis ist. zu hoch,
um endlich jenen Leute die Ehre wieder-
zugebenrdie in der stalinistischen Ära
unschuldig verurteilt wurden' und die
man bis heute nicht rehabilitierteß'

Der Schriftsteller Ladislav Mnacko,der
schon 1956 dazu aufgerufen hatte, die
Dossiers der G-eheimpolizei öffentlich
auf dem Prager Wenzelsplatz zu verbren-
nen, fragte: „Müssen wir eigentlich 'un-
seren Staat auf klaren Irrtüm-ern auf-
bauen?"

Als es am 1. Mai im Prager Petrin-
Park vor dem Denkmal -des tschechischen
Nationaldichters Karel Macha zu anti-
kommunistischen Studentendemonstratio-
nen kam, fühlte sich Novotny zum Han-
deln gedrängt. Um seine eigene Stellung
zu retten, ließ e-r zwei seiner engsten
Mitarbeiter fallen. Durch Beschluß 'des
Zentralkomitees der KPC wurden ausge-
bootet: -

Karol Bacílek, Altkommunist und
slowakischer KP-Chef, der als früherer
Staatssicherheitsminister einer d-er
Hauptverantwortlichen für die stalini-
stischen Säuberungsexze-sse gewesen
war, und `

Bruno Köhler, ein sudetendeutscher
Altkommunist, der zehn Jahre lang als
Kaderchef der tschechischen KP die
Schlüsselposition im Prager Parteiap-
parat innehatte. _
Die Absetzung dieser beiden Spitzen-

funktionäre kam jedoch zu spät, um die
vornehmlich aus dem slowakischen Lan-
desteil anbrandende Unmutswelle aufzu-
halten. Nach den Schriftstellern und den
Journalisten meldeten sidı nun auch die
Arbeiter zu Wort. Novotny brach kurz-
entschlossen am 11. Juni zu einem Blitz-
besuch in die Slowakei auf.



In Kasdrau empfingen ihn die Arbei-
ter der "Ostslowakiscben Eisenwerke"
mit Klagen ůber die Diktaturmethoden
der Tsďrechen gegenůber den Slowaken.
Der Staatsďlef hórte von tsďrechischen
Vorarbeitern, die siďr nie an ihren Ar-
beitsplatz sehen lieBen, aber díe hóďl-
sten Gehálter bezógen.

In Neusohl protestierte die Belegschaft
der Textilfabrik ,,Odevni Prumysl" ge-
gen die Auswúchse der PlanbůrokratÍe
in ihrem Betrieb. 270 Arbeiter wůrden
von 106 kaufm-ánnisďten Angestellten'
darunter 63 Tsďlechen, verwaltet. In die
Gescháftsfůhrung teilten sich zwei Direk-
toren., von denen der eine von der Par-
tei, der andere von der Staatsgewerk-
schaft ernannt werde, so\Mie vier Stell-
vertreter. AuBerdem gebe es noch 14 Si-
cherheitsoffiziere und Zeitnehmer, 21 So-
zialangestellte und Polit-Instrukteure, 49
Buďrhalter und Angestellte, sieben Pla-
nungsbeamte und neun Statistiker.

Der Besuďler aus Prag verspraďr Ab-
hilfe durch die Entsendung einer beson-
deren Untersuďrungskommissíon.

Doch kaum í.n seinen Amtssitz auf dem

historisďlen Hradschin zurridrgekehrt, lieB
Novotny die rebelIíerenden Intellektu-
ellen, in de'nen er die Hauptanstifter der
im Lande aufgekommenen Unruhe ver-
mutet, durďr das Prager KP_organ "RudePravo" zur Ordnung rufen.

,,Die Partei wird nicht gestatten",
drohte das Blatt, ,,daB die Aufgabe, die
Uberreste des Personenkults zu beseiti-
gen' von der Partei auf einige Sďrift-
s|eller ůbergeht."

Und: ,,Die Partei ist kein Diskussions-
kiub, wo jeder sein eigenes Vortrags-
pult aufstellen kann."

Die Prager Parteizeitung drůckte mit
díesen Sáizen nur aus, was KP_Chef No_
votny wenige Tage zuvor einem Sonder-
korrespondenten der Londoner,,Times"
elkláIt hatte.

,,Ich kenne Stalin nur a1s einen groBen
Fůhrer, dessen Name mit der Befreiung
unseres Landes verknůpft ist", versiďter-
te Novotny. ,,Von seinen Taten und Me-
thoden, die Nikita Chruschtschow auf
dem XX. Parteítag enthůllt hat, habe ich
niďrts gewuBt. Fůr mich war das alles
eine groBe Uberraschung."

Kurz eniihlt
DER ASCHER MARKTPLATZ

Er ist ein riesiger Platz geworden, nur
sieht er niďrt wie der Marktplatz einel
Stadt aus, die etwas auf siďr hált. In
seinen AusmaBen ist er mindestens fiinf-
mal so groB wie 1945. Einige Háuser ste-
hen als eine Art traurige Grenzsteine am
Rande des Platzes, der so unorganisďr
aufgebláht ist, da6 von einem eigentli_
chen Marktplatz gar niďrt díe Rede sein
kann. Eher kónnte man von einer ein_
geebneten Fláďre spreďren, an deren Rán_
dern u. a' folgende Háuser stehen:

Rathaus, Buchhandlung Berthold, Spe-
dition Hofmann, Hotel Post, Báckerei
Ludwig (Bedsenwolf, SďrillerpIatz)' D}o-
gerie Mehlhose, Landwirtsďraftliďres La-
gerhaus (Steingasse), Villa Riďrard Adler
(Eingang PeintstraBe), Eisen-Krautheim,
WoIlkrauB (RÓsmaringasse), Fabrikge-
báude BaumgáItel an der SaďrsenstraBe.
Von den hier genannten Háusern sind
die meisten unbewohnt. Was dazwischen
stand, ist weggerissen und eingeebnet.
Den Verlauf der Karlsgasse, der SchloB-
gasse und der Steingasse, die sich nun
Ínnerhalb der weiten Fládre befinden'
erkennt man an den Pflasterungen, die
sich durďr den sonst ded<enlosen Platz
ziehen. Innerhalb des weiten Raumes,
wie er von uns durďt die genannten Háu-
ser skizziert wurde, ist als einziges Ge-
báude das Gesďláftshaus Ernst PloB an
der ehem. Schlo$gasse stehen geblieben.
Sehr einsam im Raume steht weiterhin
das unbeschádigte und mit allen deut-
sďren Aufsďrriften belassene Goethe-
denkmal. Dagegen ist das Wetterháusl,
das jetzt auch am Marktplatz stehen wůr-
de, verschwunden. Gegenůber dem unbe-
wohnten und von Fensterscheiben ,,be-
freiten" Hotel Post markiert eine Bank
die Haltestelle der staatlichen Autobusse
naďr Grůn. Gegen osten wir'd der Platz
abgeschlossen von den Mauerresten und
KeIlergewólben der ehem. SďrIoBgas'se
zwisďren,,Ephraim'' und,'Eiche".

Das Rathaus ist weithin sichtbar mit
halbmetergroBen eisernen Buchstabenals
Museum gekennzeiďrnet. An der Ostseite
des Rathauses klettert noďr die Jáger-
stiege empor. Neben dieser beginnt 'dort,
wo frůher das alte Singersche Gesďráfts-
haus an der SachsenstraBe stand, eine
Erdrampe, die siů hinauf bis zur Sin-
gersďten Fabrik zíeht' Diese unbefestig-
te, steile Rampe - sie ist so steil wie
die neben ihr verlaufende Treppe - neh-
men die Autos in kůhnem Sďrwung.

Die Grůnanlage vor dem Rathaus, wel-
ďter der Háuserblodr zwi,schen Schulgas-
se und Jágerstiege wiďr, ist instand. Um_
so ůppiger wuďrert das Unkraut rings
um den Platz, wo immet Trůmmerhaufen
und Mauerreste sich anbieten. Auďr auf
der weiten Fláde selbst, vom Goethe-
brunnen bis zum verschwundenen Wet-
terháusl, kann man im Frůhlíng viel Huf-
lattíďr blůhen sehen.

Wollte man das, was sidr heute in
Asch Marktplatz nennt, mit einem Strich
umreiBen, so mi.iBte man den Stift etwa
so fůhren: Rathaus, Sďrulgasse, Markt-
platz Westseite, HauptstraBe bis Becken-
wolf, hinůber zur Drogerie Mehlhose, die
Turnergasse schneidend zur Steingasse,
diese hinauf bis zum Eisenkrautheim,
dann zwischen Schlo8gasse und Niklas-
berg in Riďrtung Rosmaringasse zum
\A/ollkrau8, ůber die Rosmaringasse hin-
weg entlang dem FuBweg zur Saďrsen_
straBe (Fotograf Nowotny) und dann wie-
der hinauf zum RathausPlatz.

ZUFRIEDEN MIT BAMBERG
Wie uns aus Bamberg m'itgeteilt wird.,

hat die ,,Frůhlingsfahrt" trotz des sďllech-
ten \Metters allenthalben Wohlgefallen
und Zufriedenheit hinterlassen. Dies geht
aus zahlreichen Dankesscttreiben hervor,
die inzwisďren aus versďriedenen Gauen
der Bundesrepublik bei den Bamberger
Gastgebern eíntrafen. Darin ist auďr viel
die Rede von den bauliďren Sďrónheiten
und den gesďlichtlichen Denkwi.irdigkeí-
ten dieser alten Stadt, ebenso aber auďr
von den trotz des lebhaften Fremdenver-
kehrs annehmbaren Preí,sen. Díe von
Hut-Ludwig gestifteten Autowimpel tru-
gen viel dazu bei, da8 umgekehrt auďt
der Name unserer Heimatstadt Asďt in
Bamberg 'zu einem Begriff wurde. Die
Ansbacher aber sďrrieben dem Rundbrief,
dď sie neben diesem Wimpel und ne_
ben allem sonst Gebotenen, wofůr sie
siďr ja bereits bedankten, die reizende
Gesche4kpackung der Firma Hans Goll-
ner besonders zu sďtátzen wuBten. Auďr
die Rehauer verfaBten eine begeísterte
Dank-Adresse.

DER 1VESTEN IST SCHULD
Die in der letzten Zeit offenkundig ge-

wordenen Spannungen zwischen Slowa-
ken und Tsďreďren, und der MiBmut brei-
tér Bevólkerungssďriďrten der Tsďreďro-
slowakei gegen die allgemein als unzu-
reichend empfundenenEntstanilisierungs-

ma8nahmen der tsďrechoslowakisďten

KP werden angeblich von westliďrer Sei-
te geschůrt urrd versďtárft.

Dies behauptet das tsďleďroslowaki-
sďre KP_organ ,,Rude Pravo"" im Zu-
sammenhang mit den geriďrtliďren Un-
tersuchungen gegen den kůrzlich verhaf-
teten ,,Spion" Emil Pvec.

Dieser 1959 nach Osterreich geflohene
slowakische Medizinstudent, der vor eini-
gen Woďren in die Tsďteďtoslowakei

'zurůckgekehrt und dort festgenorrimen
worden war, habe zugegeben, daB west-
liche Naůriďttenzentralen seit geraumer
Zeit mit Naďrdruck'Verbindung mit slo_
wakíschen Kreisen suďrten, um diese ge-
gen das kommunistische Regime in Prag
aufzuhetzen und unter den Slowaken
,,ver1eumderisďre" Brosďriiren und Sďrrif-
ten zu verteilen, in denen insbesondere
auf die unzureiďlende Entstalinisierung
und auf die mangelnde Berúd<sichtigung
slowakischer Interessen hingewiesen
wird.

In der gleichen Riďrtuag bewegten siďt
angebliÓ auch die ftir die SlowakeÍ ver-
breiteten Sendungen westliďrer Rund_
funkanstalten und die ,,subsersive" Agi-
tation slowakisďler Ernigranten in west-
Iiďten Lándern.

Mit díesen und áhnliďren Behauptun-
gen versuďrt ,,Rude Pravo" die These zu
untermauern, daB es im Grunde genom-
men keine Gegensátzliďrkeiten zwisďten
der slowakisďten und der tsďreďrisďren
Bevólkerung und auďr keine Spannungen
hinsíďrtliďr der Besďtigung stalínisti-
scher Fehler gebe.
. FRISIERTE PLAN-BERICHTE

In Prag hat eine Tagung der Zentral-
kommission frir Volkskontrolle und Sta-
tistik stattgefunden, wáhrend der einige
Redner besonders auf die Tatsaďle hin_
wiesen, da8 die Berichte ůber die Erfůi-
lung der Produktionspláne in vielen
Zweigen der Industríe, im Bauwesen un'd
in der Landwirtschaft in gro8em Umfang
verfálscht wůrden und daher niďlt den
Tatsaďten entspráďren. Derartige Planbe_
richtsfálschungen stůnden ím Wider-
spruch zur Staatsdisziplin und seien da-
her strafbar. In der abschlieBenden Be-
sďlluBfassrrng wurden die inzwischen in
einigen hundert Betríeben geschaffenen
Betriebs-Kommissionen fiir Volkskontrol-
len beauftragt, im Juli, wenn die Plan-
berichte fúr .das erste Halbjahr fállig
sind, die Ergebnisse der Planerfůllung
besonders grůndliďl zu ůberprůfen und
dafůr zu sorgen, daB sie mit den tatsáďt-
1iďren Produktionsergebníssen ůberein_
stimmen. Ferner erhielten sie den Auf-
trag, íhr Hauptaugenmerk auf eine gleich-
máBige Planerfůilung, auf maximale Aus-
nutzung der Arbeitszeit und der Masďti-
nen, auf eine bessere Qualitát der Er-
zeugnisse und auf alle Vorgánge zu rich-
ten, die zu einer Verbesserung der Pro-
duktivitát beizutragen in der Lage sind.

Die Hohenberger Liederblátter
Vom 15. bis 17. Juni 1963 war auf Burg

Hohenberg eine erlesene Schar von Chor-
leitern, Theoretikern, Sángerinnen (unter
ihnen die treffliďr gesďrulte Singsďrar
,,Die Erkersreuther Nachtigallen") und
Sánger einberufen, um die bis jetzt er_
sdrienenen 6 Folgen der ,,Hohenberger
Liederblátter" zu erarbeiten und die da-
mit in Zusammenhang stehenden Fragen
und Wůnsche zu erÓrtern. Die ,,Hohen-
berger Liederblátter'' díe im AnsďrluB
an die Grenzland-Akademie auf Burg
Hohenberg enstanden sind, haben siďr
zunáďtst drei Aufgaben gesetzt: Sie wol_
len bestes, volksnahes (d. i. organisch
gewacÝrsenes) Liedgut sudetendeutscher
Komponisten und Dichter sammeln, durďr
Ubersetzung tscheďti'sďter und slowaki_
sďrer Volkslieder zum deutsch_slawi-
schen Ausgleiďr beitragen und das heu'-
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In Kaschau empfingen ihn die 'Arbei-
ter der „Ostslowakischen Eisenwerke“
mit Klagen über die Diktaturmethoden
der Tschechen gegenüber den Slowaken.
Der Staatschef hörte von tschechischen
Vorarbeitern, die -sich nie an' ihren Ar-
beitsplatz sehen ließen, aber -die höch-
sten Gehälter bezögen. _

In Neusohl protestierte-die Belegschaft
der Textilfabrik _„Odevni Prumysl“ ge-
gen die Auswüchse der Planbü-rokratie
in ihrem Betrieb. 270 Arbeiter würden
von 106 kaufmännischen Angestellten,
darunter 63 Tschechen, verwaltet. In die
Geschäftsführung teilten sich zwei Direk-
toren., von denen der eine von der Par-
tei, der andere von der Staatsgewerk-
schaft ernannt werde, sowie vier Stell-
vertreter. Außerdem gebe es noch 14 Si-
cherheitsoffiziere und Zeitnehmer, _21 So-
zialangestellte und Polit-Instrukteure, 49
Buchhalter und Angestellte, sieben Pla-
nungsbeamte und neun Statistiker.

Der Besucher aus Prag versprach Ab-
hilfe durch die Entsendung einer beson-
deren Untersuchungskommission.

Doch kaum in seinen Amtssitz auf dem

I

historischen Hradschin zurückgekehrt, ließ
Novotnv die rebellie-renden Intellektu-
ellen, in denen er die Hauptanstifter der
im Lande aufgekommenen .Unruhe ver-
mutet, durch das Prager KP-Organ „Rude
Pravo“ zur Ordnung rufen.

„Die Partei wird nicht gestatten“,
drohte das Blatt, „-daß' die Aufgabe, die
Überreste des Personenkults zu beseiti-
gen, von der Partei auf einíge_Schrift-
steller übergeht.“ '

Und: „Die Partei ist kein Diskussions-
klub, wo jeder sein eigenes Vortrags-
pult aufstellen kann.“

Die Prager Parteizeitung drückte mit
diesen Sätzen nur aus, was KP-Chef No-
votny' wenige Tage zuvor einem Sonder-
korrespondenten der Londoner „Times“
erklärt hatte.

„Ich kenne Stalin nur als einen großen
Führer, dessen Name mit der Befreiung
unseres Landes verknüpft ist“, versicher-
te Novotnv. „Von seinen Taten und Me-
thoden, die Nikita Chruschtschow auf
dem XX. Parteitag enthüllt hat, habe ich
nichts gewußt. Für mich war -das alles
eine große Überraschung."

Kurz erzählt  
DER ASCHER MARKTPLATZ

Er ist ein riesiger Platz geworden, nur
sieht er nicht wie der Marktplatz einer
Stadt aus, die etwas auf sich hält. In
seinen Ausmaßen ist er mindestens fünf-
mal so groß wie 1945. Einige Häuser ste-
hen als eine Art traurige Grenzsteine am
Rande des Platzes, der so unorganisch
aufgebläht ist, daß von einem eigentli-
chen Marktplatz gar nicht die Rede -sein
kann. Eher könnte man von einer ein-
gee-bneten Fläche sprechen, an deren Rän-
dern u. a. folgende Häuser stehen:

Rathaus, Buchhandlung Berthold, Spe-
dition Hofmann, Hotel Post, Bäckerei
Ludwig (ßeacenwoıf, saıiııerpıatzı, Dio-
gerie Mehlhose, Landwirtschaftliches La-
gerhaus (Steingasse), Villa Richard Adler
(Eingang Peintstraße], Eisen-Krauthe.im,
Wollkrauß (Rosmaringasse), Fabrikge-
bäude Baumgärtel an der Sachsenstraße.
Vonden hier genannten Häu_sern sind
die meisten unbewohnt. Was dazwischen
stand, ist weggerissen und eingeebnet.
Den Verlauf der Karlsgasse, der Schloß-
gasse und der Steingasse, die sich nun
innerhalb- der weiten Fläche befinden,
erkennt man an den Pflasterungen, die
sich durch den sonst deckenlosen Platz
ziehen. Innerhalb des weiten Raumes,
wie er von uns durch die genannten Häu-
ser skizziert wurde, ist als einziges Ge-
bäude das Geschäftshaus Ernst Ploß an
der ehem. Schloßg_asse stehen geblieben.
Sehr einsam im Raume steht weiterhin
das unbeschädigte und mit allen -deut-
schen Aufschriften belassene- Goethe-
denkmal. Dagegen ist das Wetterhäusl,
das jetzt auch am Marktplatz stehen wür-
de, verschwunden. Gegenüber dem unbe-
wohnten und von Fensterscheiben „be-
freite-n“ Hotel Post markiert eine Bank
die Haltestelle der staatl_ichen Autobusse
nach Grün. Gegen Osten wird der Platz
abgeschlossen von den Mauerresten und
Kellergewölben der ehem. Schloßgasıse
zwischen „Ephraim“ und „Eiche".

Das Rathaus ist weithin sichtbar mit
halbmetergroßen eisernen Buchstaben als
Museum gekennzeichnet. An der Ostseite
des Rathauses klettert noch die Jäger-
stiege empor. Neben dieser beginnt dort,
wo früher das alte Singersche Gesdiäfts-
haus an der -Sachsenstraße stand, eine
Erdrampe, die sich hinauf bis zur Sin-
gerschen Fabrik zieht. Diese unbefestig-
te, steile Rampe -- sie ist so steil wie
die neben ihr verlaufende Treppe-neh-

Die Grünanlage vor dem Rathaus, wel-
cher der Häuserblock zwischen Schulgas-
se und Jägerstiege wich, ist instand. Um-
so üppiger wuchert -das Unkraut rings
um den Platz, wo immer Trümmerhaufen
und Mauerreste sich anbieten. Auch auf
der weiten Fläche selbst, vom Goethe-
brunnen bis zum verschwundenen Wet-
terhäusl, kann man im Frühl.ing viel Huf-
lattich blühen sehen.

Wollte man d_as, was sich heute in
Asch Marktplatz nennt, mit einem Strich
umreißen, so müßte man den Stift etwa
so führen: Rathaus, Schulgasse, Markt-
platz Westseite, Hauptstraße bis Becken-
wolf, hinüber zur Drogerie Mehlhose, die
Turnergasse schneidend zur Steinga_sse,
diese hinauf bis zum Eisenkrautheim,
dann zwischen Schloßgasse und 'Niklas-
berg in Richtung Rosmaringasse zum
W'ollkrauß, über die Rosmaringa.sse hin-
weg entlang dem Fußweg zur Sachsen-
straße (Fotograf Nowotny) und dann wie-
der hinauf zum Rathausplatz.

ZUFRIEDEN MIT BAMBERG
Wie uns aus Bamberg mitgeteilt wird,

hat die „Frühlingsfahrt“ trotz -des schlech-
ten Wetters allentha.lben Woh-lgefallen
un-d Zufriedenheit hinterlassen. Di-es geht
aus zahlreichen Dankesschreiben hervor,
die inzwischen aus verschiedenen Gauen
der Bundesrepublik bei den Bamberger
Gastgebern eintrafen. Darin ist auch viel
die Rede von den baulichen Schönheiten
und den geschichtlichen Denkwürdigkei-
ten dieser alten Stadt, ebenso aber auch
von den trotz des lebhaften Fremdenver-
kehrs annehmbaren Preisen. Die von
Hut-Ludwig gestifteten Autowimpel tru-
gen viel dazu bei, daß umgekehrt auch
de-r Name unserer Heimatstadt Asch in
Bamberg 'zu einem Begriff wurde. Die
Ansbacher aber schrieben dem Rundbrief,
daß _s.ie neben diesem Wimpel und ne-
ben allem sonst Gebotenen, wofür sie
sich ja bereits bedankten, die reizende
Geschenkpackung der -Firma Hans Goll-
ner besonders zu' schätzen wußten. Auch
die Rehauer verfaßten eine begeisterte
Dank-Adres.se. "

DER WESTEN IST SCHULD
' Die in der le-tzte-n Zeit offenkundig ge-

wordenen Spannungen zwischen 'Slowa-
ken und Tschechen, und der Mißmut brei-
ter Bevölkerungsschichten der Tschecho-
slowakei gegen die allgemein als unzu-
reichend empfundenenEntstanilisierungs-

men die Autos in kühnem Schwung. maßnahmen der tsdiechoslowakischen

_ -_-1l8-

KP werden angeblich von westlicher Sei-
te geschürt und verschärft."

Dies behauptet das tschechoslowaki-
sche KP-Organ „Rude Pravo““ im Zu-
sammenhang mit den gerichtlichen Un-
tersuchungen gegen den kürzlich verhaf-
teten „Spion“ Emil Pvec. _

Dieser 1959 nach Österreich geflohene
slowakische Me-dizinstudent, der vor eini-
gen Wochen -in die Tschechoslowakei
zurückgekehrt un-d_ dort festgenommen
worden war, habe zugegeben, daß west-
liche Nachrichtenzentralen seit geraumer
Zeit mit Nachdruck“Verbindung mit slo-
wakischen Kreisen suchten, um diese ge-
gen das kommunistische Regime in Prag
aufzuhetzen und unter den Slowaken
„verleumde-rische“ Broschüren un-d Schrif-
ten zu verteilen, in denen insbesondere
auf die unzureichende Entstalinisierung
und auf die mangelnde Berücksichtigung
slowakischer Interessen hinge-wiesen
wird. - ~

In der gleichen Richtung bewegten sich
angeblich auch die für die Slowakei ver-
breiteten Sendungen westlicher Rund-
funkanstalten und die „subsersive“ Agi-
tation slowakisdier Em.-igranten in west-
lichen Ländern.

Mit diesen und ähnlichen Behauptun-
gen versucht „Ru-de Pravo“ die These zu
untermauern, daß es im Grunde genom-
men keine Ge-ge-nsätzlichkeiten zwischen
der slowakischen und der tschechischen
Bevölkerung und auch keine Spannungen
hinsichtlich der Beseitigung stalinisti-
scher Fehler gebe.

FRISIERTE PLAN-BERICHTE
In Prag hat eine Tagung der Zentral-

kommission für Volkskontrolle und Sta-
tistik stattgefunden, währen-d der einige
Redner besonders auf die Tatsache hin-
wiesen, daß die Berichte über die Erfül-
lung der Produktionspläne' in vielen
Zweigen der Industrie, im Bauwesen und
in der Landwirtschaft in großem Umfang
verfälscht würden un-d daher nicht den
Tatsachen entsprädıen. Derartige Planbe-
richtsfälschungen stünden im Wider-
spruch zur Staatsdisziplin und -seien da-
her strafbar. In der a_bschließenden Be-
schlußfassung wurden die inzwischen in
einigen hun-dert Betrieben geschaffenen
Betriebs-Kommissione=n für Volkskontrol-
len beauftragt, im Juli, wenn die Plan-
berichte für das er-ste Halbjahr fällig
sind, die Ergebnisse der Planerfüllung
besonders gründlich zu überprüfen und
dafür zu sorgen, daß sie mit den tatsäch-
lichen Produktionsergebnissen überein-
stimmen. Ferner erhielten sie den Auf-
trag, ihr Haup-tau-genmerk auf eine gleich-
mäßige Planerfüllung, auf maximale Aus-
nutzung der Arbeitszeit und der Maschi-
nen, auf eine bessere Qualität der Er-
zeugnisse und auf alle Vorgänge zu rich-
ten, die zu einer Verbesserung der Pro-
duktivität beizutragen in =der Lage sind.

Die Hohenberger Liederblätter
Vom 15. bis 17. Juni 1963 war auf Burg

Hohenberg eine erlesene Schar von Chor-
leitern, Theoretikern, Sängerinnen (unter
ihnen die trefflich geschulte Singschar
„Die Erker-sreuther Nachtigallen“) und
Sänger einberufen, um die bis jetzt er-
schienenen 6_ Folgen der „Hohenberger
Liederblätter“ zu erarbeiten und -die da-
mit in Zusammenhang stehenden Fragen
und Wünsche zu erörtern. Die „Hohen-
berger Liederblätter“, die im Anschluß
an die Grenzland-Akademie auf Burg
Hohenberg enstanden sind, haben -sich
zunächst drei Aufgaben gesetzt: Sie wol-
len bestes, volksnahes (d. i. organisch
gewachse-nes] Liedgut sucletendeutscher
Komponisten un-d Dichter sammeln, durch
Übersetzung tschechischer und -slowaki-
scher Volkslieder zum deutsch-slawi-
schen Ausgleich beitragen und das heu`-



tige diesseitige Grenzland in die Arbeit
einbeziehen, das viele Aufgaben.-zu ló-
sen haben wird.

Das Semínar wurde von Dr. Reinhold
Netolitzky geleitet. Es wurden Lieder
und Chóre von Metzner' Neumann, Sei-
fert (Asch) und Sturm gesungen, die ,,Er-
kersreuther Naďrtigallen'' brachten Pro_
ben ihrer Kunst. Abend]íche Dichterle-
sungen (Robert Lindenbaum, Franz Liebl,
Dolf Kreis, Herbert Wessely) wurden
von Klavíer]iedern sudetendeutsďrer Ly-
riker (in der Vertonung von Leonhard
Metzner) umrankt.
Sudetendeutsche beim TurnÍest in Essen

Das 20. Deutsche Turnfest in Essen fin-
det vom 15. bis 21. Juli 1963 statt. Am
Samstag, den 20. Juli, wird im Festge-
Iánde des Gruga-Parkes in der Halle 9
ein Sudetendeutscher Abend
von . der Arbeitsgemeinschaft sudeten-
deutsďrer Turner und Turnerinnen und
der Sudetenileutsďren Landsmannschaft
aboehalten. Dieser Abend soll von allen
Laňdsleuten, die zum Turnfest kommen,
besucht werden. Es wird Bundesminister
Seebohm sprechen.

Beim Festzug am Sonntag, den 2t. 7.
vormittags, stellen die Sudetendeutschen
einen eigenen Marschblod<, dem sich alie
zugesellen sollen, die niďrt mit Íhren
Vereinen gehen můssen.

Mit Fahnen und WimPeln werden die
Gruppen der Sudetendeutschen Jugend
mit dem Spíelmannszug der DJo_Landes-
gruppe NRW an der Spitze der Marsch-
gIuppe marsďrieren.
Teilnehmer an Prager Rassenkrawallen

verurteilt
Wegen Teilnahme an den Prager Ras-

senkrawallen vÓm 9. Mai hat ein Prager
Gericht vier Tschechen zu Gefángnisstia-
fen von 12-22 Monaten verurteilt, dabei
zwei Angeklagte mit Bewáhrung. Wie es
in der Begrůndung hieB, hatten die Ver-
urteilten gegen Íarbige Studenten aus
afrikanischen und asiatisďren Staaten in
der Offentlichkeit,,grundlos physische
Gewalt angewendet und beleidigende
AuBerungen getan'" Mehrere Tscheďten,
die bei den diesjáhrigen Mai-Umzůgen
in Prag farbige Auslandsstudenten tát-
lich angegriffen hatten, waren bereits in
frůheren Prozessen zu Gefángnisstťafen
verurteilt worden.

Í"ř
Zu den neuen Fáďlern, die in der Mit-

telschule in Asch gelehrt werden, gehórt
auch,,Produktionspraxis". Hinter dieser
Bezeichnung sted<t eine Betátigung als
Viehbetreuer und als Erntehelfer. Von
den 21 Schúlern, die sich jetzt in diesem
Fach einer Průfung unterzogen, bestan-
den 10 mit Auszeichnung.

wird auch

von Zigeunern ín Ansptuďr genommen'
Sie bevorzugén Márchenbůůer. Das Le-
sen und Sďtreiben bringt man ihnen in
Sonderkursen bei.

Die tscheďrische Presse braďrte in den
letzten Woďren immer wieder Bilder von
ůberfůllten Bahnsteigen. Unter einem
solchen- Bild stand zu lesen: ,,Das sind
keine Ausflůgler, hier wird keine Ur-
laubsreise angetreten - Tausende Ange-
stellte aus Zentralámtern und Ministerien
fahren aufs Land, um auf den Rtibenfei-
dern und in den Hopfengárten, auf den
Heuwiesen und ůberall, wo es notwendig
ist, zu helíen . .' ."

In der Grenzgemeinde FaBmannsreuth
wurde am 23' 6. die evangelisďre ,,Frie-
denskirche" geweiht. Ihr spitzer' Turm
paBt siďr der herben Landsďraft sehr
schón an. Die Kirche liegt in einer Mul-
de des ortsteiles Siegmundsgrůn unweit
der Grenze.

n
Wegen zunehmendem Mangel an Ar-

beitskráÍten hat die Ptager Regierung
2000 Soldaten zum Einsatz in den Koh-
lenbergwerken von Máhrisďl-ostrau ver-
pflithtet. Im Sommer dieses Jahres sďrei-
den in diesem Kohlenrevier 5000 Berg-
arbeiter aus, weil i}rre fůnfjáhrige Dienst-
verpÍlichtung abiáuft.

Am letzten Juni-Sonntag begann es
und dauerte bis zum ersten Sonntag im
JuIi. Beim ,,Tell" gings hoch her, der
Vorláufer des VogelschieBens hatte den
gleiďren Zulauf wie dieses'selbst. Unse-

DAS FREIHANDSCHUTZENFEST

re beiden Erinnerungsbilder zeigen den
Ausmarsch der Freihandschůtzen (1934)
und die Kónigsfeier nach vollbrachtem

FestschieBen (1937). sÓůtzenkónig war
damals, wie man sieht, Walther Jaeger
(Gowl). Fast die Hálfte der hier abgebil-
deten Freihandschtitzen deckt inzwischen
der Rasen.

Aususr Briiurisom Ploudereien um dos Ascher Rothous (vl)

Naďr der Abschweifung ins Heimat-
rechtliche nun wieder zurúck zu unseren
Musterungen. Ich war ja als ganz grtiner
Junge noch nicht dabei. Aber bei den
Pferdemusterungen konnte man miďr gut
gebrauchen. Es war interessant, wenn der
Veterinár-offizier den Gáu]en fast wórt-
lich genomriren auf den Zahn fůhlte und
dann seine Angaben zur Eintragung in
die Vorfůhrungslisten oder gar fůr die
Evidenzb]átter machte: Fuchsstute, Warm-
blut, 5jáhrig, Stern, Reitpferd mit Evi-
denzblatt und áhn]iches. Das Interessan-
teste 'Mr'ar aber die voImittátige Untel-
brechung zur Brotzeit. Im Schi.itzenhaus
war ein kieines Frůhstůck bereitgestelit,
eingeschlagene Eier mit Brot - und das
im Krieg!

In kurzer Zeit fand ich mich in .allen
Zweigen dieses Verwaltungsgebietes zu-
recht. Unserer Abteiiung oblagen auďr
die Einladungen zum Kaiserfest. Es war
dies das Geburtstagsfest des Kaisers. Er
fiel auf den 18. August. Die uniformier-
teh Vereine wie das Bůrgerliche Schůi-
z.enkorps, die Veteranen, die Krieger
ůnd die Feuerwehren, selbstverstándlich
a]le Behórden' Amter und óffentlíchen
Institutionen, waren eingeladen. Die hó-
heren Staatsbeamten trugen bei díeser
Feíer den Dreispitz mit Federbusch zur
schmudren dunkelgrůnen Uniform. Den
Bezirkshauptmann oder seinen Vertreter
konnte man auch bei sonstígen feierli-
chen Anlássen in der reprásentativen
Ijniform sehen. Es war ůbrigens die letzr
te Geburtstagsfeier fůr den greisen Franz
Josef I. ím August 1916. Noclr im Herbst
des gleichen Jahres verstarb er. In den
Íolgenden zwei Jahren war das Kaiser-
fest um einen Tag frůher, am 17. August,
denn der Nachfolger, Kaiser Karl, hatte
seinen Geburtstag an diesem Tage. Zwei
Ereignisse, denen man hóhere Bedeutung
beimaB, fielen auBer dem Thronwechsel
in das Jahr 1916. Es war der gewaltsame

Tod des ósterr. Ministerprásidenten GraÍ
Stůrgkh, der in einem Wiener Hotel von
dem sozialistischen Abgeordneten Fried-
rich Adler ersďlossen wurde, und dann
das Friedénsangebot der Mittelmáchte an
die Entente am 2. Dezember 1916.

Aber zurůck zur Gemeinde. Der an siďt
sďlon harte Winter 1916117 setzte am 15'
Feber noďlmals in aller Sďrárfe ein und
zwang auch zu Kohlenferien, was ribri-
gens im restlichen Verlauf des Krieges
wiederholt notwendig wurde. Besondere
Ereignisse auf kommunalem Gebiete tra-
ten nicht mehr ein. Eine kleine, kaum
nennens'welte, aber fiir das Nachriďlten_
wesen der damaligen Zeit immerhin reďtt
bezeichnende Episode fállt mir da ein.
Heute, wo man das Neueste unmittelbar
am Rundfunk oder dem Fernsehschírm
miterleben kann, mag es vielleicht un-
glaubhaft erscheinen. Es muB am 29. Ok-
tober 191B gewesen sein, als in frůher
Naďlmittagsstunde ein noch junger Sol-
dat zu mir an den Schalter trat, um sich
anzumelden. Mit einem Seitenblick auf
meinen unmittelbaren Vorgesetzten, Of-
Íizial Hartig, von dem bestimmt der
HÍnweis zu erwarten war, daB nachmit-
tags kein Parteiverkehr sei, fragte ich
den Ankómmling schůďttern nach seinen
Militárpapieren' Darauf gab dieser kurz
zur Antwort: ,,Ho keuna, brauch keuna
máiha, da Króich is áás". Viel mehr sag-
te und wuBte er selbst nicht; nur, daB er
aus Prag heimgefahren sei, weil es dort
Revolution.gebe. Vorbei war es mit dem
,,lieben Kaiser im schónen Wien", vor-
bei auďr mit dem SďrluB-Akkord des
Kaiserliedes ,,Osterreich wird ewig
stehn . ." Auf diese Weise erfuhren
wir vom Zusammenbruch, ehe eine offi-
zielle Nachricht durďlkam. Der Soldat
war der damals 2ljáhrige August Ge-
meinhardt, unser spáterer Kassenbote
und Exekutionsbeamte.l^ř
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tige diesseitige Grenzland in die Arbeit
einbeziehen, das viele Aufgaben.-z-u lö-
sen haben wird.

Das Seminar wurde von Dr. Reinhold
Netolitzky geleitet. Es wurden Lieder
und Chöre von Metzner, Neumann, Sei-
fert (Asch) und Sturm gesungen, die „Er-
kersreuther Nachtigallen“ brachten Pro-
ben ihrer Kunst. Abendliche Dichterle-
sungen (Robert Lindenbaum, Franz Liebl,
Dolf Kreis, Herbert Wessely) wurden
von Klavierliedern sudetendeutscher Ly-
riker (in der Vertonung von Leonhard'
M-etzner) umrankt.
Sudetendeutsche- beim Turnfest in Essen

Das 2.0. Deutsche Turnfest in Essen fin-
det vom 15. bis 21. Juli 1963 statt. Am
Samstag, den 20. Juli, wird im Festge-
lände des Gruga-Parkes in der Halle 9
ein Sudetendeutscher Abend
von _der Arbeitsgemeinschaft sudeten-
deutscher Turner und Turnerinn-en und
der Sudetendeutschen Landsmannschaft
abgehalten. Dieser Abend soll von allen
Landsleuten, die zum Turnfest kommen,
besucht werden. Es wird Bundesminister
Seebohm_ sprechen.

Beim Festzug' am Sonntag, den 21. 7.
vormittags, stellen die Sudetendeutschen
einen eigenen Marschblock, dem sich alle
zugesellen sollen, die nicht mit ih_ren
Vereinen gehen müssen.

Mit Fahnen und Wimpeln werden die
Gruppen der Sudetendeutschen Jugend
mit dem Spielmannszug der DJO-Landes-
gruppe NRW an d-er Spitze der Marsch-
gruppe marschieren. `
Teilnehmer an Prager Rassenkrawallen

verurteilt
Wegen Teilnahme an den Prager Ras-

senkrawallen vom 9. Mai hat ein Prager
Gericht vier Tschechen zu Gefängnisstra-
fen von 12--22 Monaten verurteilt, -dabei
zwei Angeklagte mit Bewährung. Wie es
in der Begründung hieß, hatten die Ver-
urteilten' gegen farbige Studenten aus
afrikanischen und asiatischen Staaten in
der Öffentlichkeit „grundlos physische
Gewalt angewendet und beleidigende
Äußerungen getan.“ Mehrere Tschechen,
die bei den diesjährigen Mai-Umzügen
in Prag farbige Auslandsstudenten tät-
lich angegriffen hatten, waren bereits in
früheren Prozessen zu Gefängnisstrafen
verurteilt worden.

êt-
Zu den neuen Fächern, die in der_Mit-

telschule in Asch gelehrt werden, gehört
auch „ProduktionspraXis“. Hinter -dieser
Bezeichnung steckt eine Betätigung als
Viehbetreuer und als Erntehelfer. Von
den 21 Schülern, die sich jetzt in diesem
Fach einer Prüfung unterzogen, bestan-
den 10 mit Auszeichnung.

ii-
Die Ascher Stadtbücherei wird auch

von Zigeunern in Anspruclı -μgenommen.
Sie bevorzugen Märchenbücher. Das Le-
sen und Schreiben bringt man -ihnen in
Sonderkursen bei. _

-§j,'› _
Die tschechische Presse brachte in den

letzten Wochen immer wieder Bilder von
überfüllten-'~ Bahnsteigen. Unter einem
solchen' Bild stand zu lesen: „Da-s sind
keine Ausflügler, hier wird keine Ur-
laubsreise angetreten -- Tausende .Ange-
stellte aus Zentralämtern und Ministerien
fahren aufs Land, um auf den Rübenfel-
dern und in den Hopfengärten, auf den
Heuwiese-n' und überall, wo es notwendig
ist, zu helfen . ." _

In der Grenzgemeinde Faßmannsreuth
wurde am 23. 6. die evangelische „Frie-
denskirche“ geweiht. Ihr spitzer: Turm
paßt sich der herben Landschaft sehr
schön_ an." Die Kirche liegt in einer'Mul-
de des Ortsteiles Siegmundsgrün unweit
d_er Grenze. ~ . _

F I  -:zi _  
Wegen zunehmendem Mangel an Ar-

beitskräften hat. die Prager _Regierung
2000 Soldaten zum Einsatz .in den Koh-
lenbergwerken von Mährisch-Ost-rau ver-
pflichtet. Im Sommer dieses Jahres schei-
den in diesem Kohlenrevier 5000 Berg-
arbeiter aus, weil ihre fünfjährige Dienst-
verpflichtung abläuft.

„gta ıfaufim Pluudereien um das Ascher Rathaus (vl)
Nach der 'Abschweifung ins Heimat-

rechtliche nun wieder zurück. zu unseren
Musterungen. Ich war ja als ganz grüner
Junge noch nicht dabei. Aber be.i den
Pferdemusterungen konnte man mich gut
gebrauchen. Es war interessant, wenn der
Veterinär-Offizier den Gäulen fast wört-
lich genommen auf den Zahn fühlte und
dann seine Angaben zur Eintragung in
die Vorführungslisten oder gar für die
Evidenzb_lätter machte: Fuchsstute, Warm-
blut, Sjährig, Stern, Reitpferd mit Evi-
de-nzblatt un-d ähnliches. Das Interessan-
teste war aber die vormittätige Unter-
brechung zur Brotzeit. Im Schützenhaus
war ein kleine-s Frühstück bereitgestellt,
eingeschlagene Eier mit Brot -- und das
im Krieg!

In kurzer Zeit fand ich mich in allen
Zweigen dieses Verwaltungsgebietes zu-
recht. Unserer Abteilung oblagen auch
die Einladungen zum Kaiserfest. Es war
dies das Geburtstag-sfest des. Kaisers. Er
fiel auf den 18. August. Die uniformier-
ten Vereine wie das Bürgerliche Schüt-
z_enkorps,_ d_ie Veteranen, die Krieger
ünd die Feuerwehren, selbstverständlich
alle Behörden, Ämter und öffentlichen
Institutionen, waren eingeladen. Die hö-
heren Staatsbeamten trugen bei dieser
Feier den Dreispitz mit Federbusch zur
schmücken dunkelgrünen Uniform. Den
Bezirkshauptmann oder seinen Vertreter
konnte man auch bei sonstigen feierli-
chen Anlässen in der repräsentativen
Uniform sehen. Es war übrigens die letz-'
te Geburtstagsfeier für den greisen Franz
Josef I. im August 1916. Noch im Herbst
des gleichen Jahres verstarb er. In den
folgenden zwei-Jahren war das Kaiser-
fest um einen Tag früher, am 17. August,
denn der Nachfolger, Kaiser Karl, hatte
seinen Geburtstag an diesem Tage. Zwei
Ereignisse, denen man höhere Bedeutung
beimaß, fielen außer dem Thronwechsel
in das Jahr 1916.. Es war der gewaltsame

Tod des österr. Ministerpräsidenten G-raf
Stürgkh, der in einem Wiener Hotel von
dem sozialistischen Abgeordneten Fried-
rich Adler erschossen wurde, und dann
das Friedensangebot der Mittelmächte an
die Entente am 2. Dezember 1916.

Aber zurück zur Gemeinde. Der an sich
schon harte Winter 1916/17 setzte am 15.
Feber nochmals in aller Schärfe ein und
zwang auch zu Kohlenferien, was übri-
gens- im restlichen Verlauf de-s Krieges
wiederholt notwendig wurde. Besondere
Ereignisse auf kommunalem Gebiete tra-c
ten nicht mehr ein. Eine kleine, kaum
nennenswerte, aber für das Nachrichten-
wesen der. damaligen Zeit immerhin recht
bezeichnende Episode fällt mir da ein.
He-ute,'wo man das Neueste unmittelbar
am Rundfunk oder dem Fernsehschirm
miterleben kann, mag es vielleicht un-
glaubhaft erscheinen. Es muß am' 29. Ok-
tober 1918 gewesen sein, als in früher
Nachmittagsstunde ein noch junger Sol-
dat zu mir an den Schalter trat, um sich
anzumelden. Mit einem Seitenblick auf
meinen unmittelbaren Vorgesetzten, Of-
fizial Hartig_, von dem bestimmt der
Hinweis zu erwarten war, daß nachmit-
tags kein Parteiverkehr -sei, fragte ich
den Ankömmling schüchtern nach seinen
Militärpapieren. Darauf gab dieser kurz
zur Antwort: „Ho keuna, brauch ke-una
mäiha, da Kröich is ääs“. Viel mehr sag-
te und wußte er selbst nicht; nur, daß er
aus -Prag heimgefahren sei, weil es dort
Revolution gebe. Vorbei war es mit dem
„lieben Kaiser im schönen Wien“, vor-
bei auch mit dem Schluß-Akkord des
Kaiserliedes „Österreich wird ewig
stehn . . Auf diese Weise erfuhren
wir vom Zusammenbruch, ehe eine offi-
zielle'Nachricht durchkam. Der Soldat
war' der damals 21jährige August Ge-
meinhardt, unser späterer Kas-senbote
und Exekutionsbeamte. -

Am letzten Juni-Sonntag begann es
und dauerte bis zum ersten Sonntag im
Juli. Beim „Tell“ gings hoch her, der
Vorläufer des Vogelschießens hatte den
gleichen Zulauf wie diesesfselbst. Unse-

Das FRn1HANDs_ciÃiürzl*eNFnsr
re beiden Erinnerungsbilder zeigen den
Ausmarsch der Frei-handschützen (1934)
und die Königsfeier nach vollbrachtem
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Festschießen, (1937). Schütze-nkönig war
damals, wie man sieht,_ Walther Jaeger
(Gowl). Fast die Hälfte_ der hier abgebil-
deten Freihandschützen deckt inzwischen
der Rase_n. _
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hátten gar kein Interesse am Asďler Land
gehabt. Das Nahrungsmittelpolster wur-
de damit aber um kein Deut besser. Die
Kriegskůďten _ die bekannteste war
wohl jene im Adler'sďren Appreturge_
báude oberhalb der Steinsďrule
koďrten ihre Restbestánde an Dórrgemů-
se und gingen s&líeBliň ein. Die ge-
meinsam€n Bemúhungen der Stadtver-
waltung mit dem Asďrer' Volksrat, be-

. sonders des vom letzteren fiir Versor-
gungsaufgaben eigens herausgestellten
Gustav Geipel( Vater des Instailateurs),
scherzhaft oft ,,Gustav Geipel der Arme-
re" genannt, mógen hier noďtmals unter_
striďten sein.

Eine reďrt Íůhlbare Verb.esserung in
der Ernáhrung der Sůulkinder trat zu
Beginn des Jahres 1919 ein. Die Hoover-
Kommission hatte ihre Tátígkeit auch in
Asch'aufgenommen: eine amerikanische
Hilfsaktion, benannt naďr ihlem Grůnder,
dem nachmaligen Prásidenten der Verei-
nigten Staaten' Es waren hoďI!ýertige
Lebensmittel, vornehmliďr MiIď und
Reis, die bei dieser Sďrulkinderspeisung
tágliďr und regelmáBig verabreicht wur-
den. Die Organisation der Aktion lag in
den Hánden Gustav Geipels. Ansonsten
blieb. das knappe LebensmittelkartensY-
stem. Weiterhin schlugen stádt. ordner
und Hilfsdiener Kundmaďlungen ůber die
Ausgabe von Lebensmitteln oder tlber
die Abgabe von Gutsďreinen fůr bewirt-
sďraftete Artikel an den 32 Ansďtlagta_
feln (mundartliďr oaschloďttafeln) an.
Noďr gab der Reuthers-Johann seine
woltreiďIen Belehrungen an seine Mit-
arbeiter oder an beschwerdefÍihrende Par_
teien in Angelegenheit der Lebensmittel-
vertei'lung. Unter uns nannten wir ihn
v/egen seiner professoralen Erkiárungen'
die immer den gleiďren Wortlaut hatten,
den Apparat. Es d,auerte sďron noďr fast
ins Jahr 1921' bis díe Lebensmittelkarten
nicht mehr nótig waren. In diesem Jahr
noch kaufte iďr mir ab und zu éinen Drei-
pfůnder_Laib Brot - Bauernbrot, das eine
Naďrbarin aus dem Egerland markenfrei
heranbrachte. oft konnte iďr mir das
niďIt leisten. Der Geldbeutel hátte es
nicht ausgehalten: - fÍir meinen Monats-
lohn hátte iďr ja nur 7llz Laib bekom-
men. Der Vergleiďr mÓge als Parallele
fůr die Notzeit naďr dem 2. Weltkrieg
dienen. (Wird fortgesetzt)

Dann ůbersti.irzten siďt die Ereignisse.
Es bildete sich wenige Tage spáter ein
Soldatenrat. Die in der Gastwirtsďraft
Teil am Freihandschůtzenplatz stationier-
te Militár-Abteilung - síe gehóIten dem
29. Landwehr_Inf.-Rgt. an _ růd(ten ab.
Ein Feldwebel recňnete 'ab, man legte
aber mehr Wert auf die Feststellung der
Vorráte als auÍ papierene Naďrweisun-
gen. Iďr war mit Notizblatt und Bleistift
immer mit beigezogen. Erinnere iů miďt
noďl recht' so war damals seitens des
Soldatenrates der spátere Stadtrat Adciu
Márz sďlon dabei. Wir begaben uns auďr
in einige Lazarette' Es waren solďIe in
der Turnhalle, im Arbeiterheim, Hotel
Lów, in einigen Schulen und irre ich
niďrt, auch im Jágerhaus. Die Ubernahme
der Militár_Ubikation'en am Tel] wurde
dann sďron solgsamel vorgenommen'
weil dies wahrsďteinlich vom Freihand-
sďtůtzenverein verIangt vrordenwar. \Ale-
gen der Sďradensfeststellung war auďr
paurat Bretschneider beigezogen worden.
Von den 29ern war ein Feldwebel hier-
geblieben. Bei den verworrenen politi-
schen VerháItnissen stand sďrlieBliďr noch
kein Zahlungspfliďrtiger fůr die Bele-
gungssďráden fest, letztlich wůrde doch
die Stadtgemeinde iň ihren Geldbeutel
greifen můssen. Raum fiir Raum wurde
inventarisiert. Die Vertreter des Frei-
handsďrůtzenvereins - Herrsďraft- noch
einmal, war das damals niďrt sďlon der
Kůnzels_Gusti' _ aďIteten genau auf
Bruch und das Fehlen von Einriďrtungs-
stůcken. _AbsďrlieBend saB iďt an der
Sďrreibmasďrine, und Baurat Bretsďrnei-
der diktierte mir die Ubergabeverhand-
lungssďrrift. Als ich einmal rasdr nach
dem Radiergummi griff, weil mir ein
ganz unangenehmer Versďrlager passiert
war, beruhigte miďr der Herr Baurat nach
einem kurzen Blidr auf das letztgesďlrie_
bene Wort mit dem Satz: ,,LaB stehen,
es stimmt auch so.". Ictr hatte bei dem
Wort SďrieBstátte ein ,,ei' statt des ,,ie"
angesďtlagen .

Der sďron erwáhnte Soldatenrat, der
siďr anfánglich ziemliďr radikal anlieB'
wurde umgebildet und so entstand, wie
anderswo auďI, del Volksrat. Dieser hat-
te seinen Sitz im Hotel Geyer, wo auch
der Verein der Asďrer Industriellen seÍ-
ne Biiros einrichtete. Die Zusammenset-
zung dieses Volksrates war schon etwas
ausgeglichener, die Vertretung der Be-
vólkerungssďtiďrten war vielseitiger' ge'
máBigtere Elemente kamen eher wieder
zu Wort. -Der Volksrat hatte ein Mitspraďrereďlt'
bei den behórdliďten MaBnahmen, 'die
sich in dieser zwischenstaatliďren Zeit in
der Hauptsaďre um die Ru,he und damit
um die Versorgungslage bewegten. Der

staatliďre Apparat hing vóllig in der
Luft. Eine ósterreiďrisďre Verwaltung be_
stand nicht mehr, eine tschechoslowaki-
sďre war vorerst wenígstens in unserem
abseitigen Ascher Zipfel kaum erwartet
wor,den und die Verbindung mit Deutsďt_
ósterreiďr war noďr unklar' Intakt war
Iediglictr das Gemeindeweseni in die ge-
meindlichen Kórperschaften entsandte
der Volksrat seine Vertreter, zumal die-
se ohnehin zahlenmáBig niďrt mehr voll-
stándig waren' Das Plenum der Stadt
wurde um 12 Mann ergánzt, u. zw'. um
Vertreter jener BewohnersďIiďIten, die
bis dahin in die Gemeindestuben niďtt
gewáhlt werden konnten. Die Namen AI-
bin Hopfmann, Adolf Márz, Gustav Kug-
ler' Gustav Geipel, Emil Jáckel, Marie
Miďrl, Emil Mottl tauchen bei der Růd<-
schau in jene Zeit auf. Die bÍirgerliďten
Kreise hielten sich abwartend zurůd<.
Diese aufgefrisďlte Stadtvertretung Íůhr-
te unter dem Vorsitz des Bůrgermeister-
Stellvertreters Rudolf Hofmann die Ge-
scháfte bis zďr Neuwahl im Jahre 1919.
Der Volksrat aber hatte nur bis zum
Jahresweďršel bestanden, denn am 24.
Dezember hatten die Tsďrechen die staat-
liche Verwaltung iibernommen. Sie hat-
ten siďr auffállig lange Zeit mit der Be-
setzung des Asďrer Gebietes gelassen,
so daB die Volksmeinung aufkap, sie

Dr. Hans Rotter

Als ich noch der Neuberger Pforrersbub wor
2. Kapitel

Iďr erwáhnte sďron, daB wir in Neu-
berg in ein kurz zuvor neuerbautes Pfarr-
haus einzogen. \Menn iďr mich reďrt er-
innere, war díeses Haus das Erstlings-
werk eines jungen Baumeisters namens
Brenner. Es lag oberhalb der Kirďte, von
dieser durch,eínen groBen Garten - der
allerdings bei unserer AnkunÍt nur ein
ehemaliger Adrer war - und einen Hohl-
weg getrennt. Ein Raum im ErdgesďroB,
das aber infolge des abfallenden Gelán'
des so hoďr lag, da8 von au6en eine
breite Freitreppe emporftihrte, war von
der Kůstersfamilie bewohnt' der als
Schlafraum eine Bodenhálfte zur Verfů-
gung .stand. Daneben lag die Kanzlei, ge-
genůber ein Gemeindesaal' im ersten
Stod< die ftinfzimmrige Pfarrwohnung -I{úďre eingeschlossen - rlnd im Daďt ein
ausgebautes Stůbďten, in das íďt einquar-
tielt wurdé. Als spáter diq Kůsterfamilie
auszog, verlegte meine Mutter die Kůůe
in das ErdgesďroB, um das viele Trep-
pensteigen zu ersparen. In dieser Wohn-
kůďre hat siďr ein groBer Teil unseres
Lebens abgespielt,
\Á/enn iďl auch sagen muB, daB das Haus

unpraktisďr gebaut war, denn die vielen,
symmetrisďr auf alle Wánde verteilten
Tůren und Fenster maďrten. das Aufstel-
len von Móbeln zu einem sctrwer lósb'a_
ren Problem und sorgten 'dafůr' 'daB die
Ráume im Winter einfactr niďrt zu er'
heizen waren, so daB wir uns auf die
Kůche besďrránken muBten _ so haben
wir uns doďr wohlgefůhlt im Neuberger
Pfarrhause und im Laufe der vielen Jah-
re auch manďre Verbesserung erreiďrt.

Dazu gehórte in erster Reihe die Be-
seitigung der 'Wassernot. Jahrelang muB.
ten wir das Wasser beim Laufbrunnen
neben der Schule holen, also eine pnt-
fernung von hin und zurúd< gut 200 Me-
tern mít den Wasserkannen bei Wind
und Wetter und in den meist strengen
Wintern zurůdrlegen' Es wáre ein Leiďt-
tes gewesen, von der unweit verlauÍen-
den Wasserleitung, die dem SďrloB Was-
ser zufi.ihrte, eine Abzweigung ins Pfarr-
haus zu legen. Aber der Graf lehnte meh-
rere Ansuďten meines Vaters ab, so daB
das Presbyterium schlieBliďt beschloB' im
Hofe hinter dem Pfarrhaus einen Brun-
nen graben zu lassen. Das geschah dann
auch, und von der Fertigstellung an konn-
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Dann überstürzten sich die Ereignisse.
Es bildete sich wenige Tage später ein
Soldatenrat. Die in der Gastwirtschaft
Tell am Freihandschützenplatz stationier-
te Militär-Abteilung -- sie gehörten dem
29. Landwehr-Inf.-Rgt. an _- rückten ab.
Ein Feldwebel rechnete ab, man legte
aber mehr Wert auf -die Feststellung der
Vorräte als auf papierene Nachweisun-
gen. Ich -war mit Notizblatt und Bleistift
immer mit beigezogen. Erinnere idi midi
noch recht, so war damals seitens des
Sol-datenrates der spätere Stadtrat Adolf
März schon dabei. Wir begaben uns auch
in einige Lazarette. Es waren solche in
der Turnhalle, im Arbeiterheim, Hotel
Löw, in einigen Schulen und irre ich
nicht, auch im Jägerhaus. Die Übernahme
der Militär-Ubikationen am Tell wurde
dann sdion sorgsamer vorgenommen,
weil dies wahrscheinlich 'vom Freihand-
schützenverein verlangt wordenwar. We-
gen der Schadensfeststellung war auch
Baurat Bretschneider beigezogen worden.
Von den 29ern war ein Feldwebel hier-
geblieben. Bei den verworrenen politi-
schen Verhältnissen stand schließlich noch
kein Zahlungspflichtiger für die Bele-
gungssdiäden fe-st, letztlich würde doch
die Stadtgemeinde in ihren Geldbeutel
greifen müssen. Raum für Raum wurde
inventarisiert. Die Vertreter des Frei-
handschützenvereins -- Herrschaft. noch
einmal, war das damals nicht schon der
Künzels-Gusti' -- aditeten genau auf
Bruc_h und das Fehlen von Einrichtungs-
stücken. -Abschließend saß ich an der
Sch-reibmasdıine, und Baurat Bretsdınei-
der diktierte mir die Ubergabeverhand-
lungsschrift. Als ich einmal rasch nach
dem Radiergumıni griff, weil mir ein
ganz unangenehmer Verschlager passiert
War, beruhigte midi .der Herr Baurat nach
einem kurzen Blick auf das letztgeschrie-
.bene Wort mit dem Satz: „Laß ste-hen,
es -stimmt auch so.“. Ich hatte bei -dem
Wort Schießstätte ein „ei“ statt des „ie“
angeschlagen . . .

Der schon erwähnte Soldatenrat, der
sic:h anfänglich ziemlich radikal anli-eß,
wurde umgebildet und so entstand, wie
anderswo auch, der Volksrat. Dieser hat-
te -seinen Sitz im Hotel Geyer, wo auch
der Verein der Ascher Industriellen sei-
ne Büros einrichtete. Die Zusammenset-
zung diese-s Volksrates war schon etwas
ausgeglichener, die Vertretung der Be-
völkerungsschiditen war vielseitiger, ge-
mäßigtere Elemente kamen eher wie-der
zu Wort. -- '

Der Volksrat hatte ein Mitspracherecht
bei den behördlichen Maßnahmen, die
sich in dieser zwischenstaatlichen Zeit in
der Hauptsache um die Ruhe und damit
um die Versorgungslage bewegten. Der

staatliche Apparat hing völlig' in der
Luft. Eine österreichische Verwaltung be-
stand nicht mehr, eine tschechoslowaki-
sdıe war vorerst wenigstens in unserem
abseitigen Ascher Zipfel kaum erwartet
worden und die Verbindung mit Deutsch-
österreich war noch unklar. Intakt war
lediglidi das Gemeindewesen; in die ge-
meindlichen Körperschaften entsandte
der Volksrat seine Vertreter, zumal die-
se ohnehin zahlenmäßig nicht mehr voll-
ständig waren. Da-s Plenum der Stadt
wurde um 12 Mann ergänzt, .u. _zw. um
Vertreter jener Bewohnerschichten, die
bis dahin in die Gemeindestuben nicht
gewählt werden konnten. Die Namen Al-
bin Hopfmann, Adolf März, Gustav Kug-
ler, Gustav Geipel, Emil Jäckel, Marie
Michl, Emil 'Mottl tauchen bei der Rück-
s_chau in jene Zeit. auf. Die bürgerlichen
Kreise hielten sich abwarten-d zurück.
Diese aufgefrischte Stadtvertretung führ-
te unter dem Vorsitz des Bürgermeister-
Stellvertreters Rudolf Hofmann die Ge-
schäfte bis zu'r"Neu.wahl im Jahre 1919.
Der Volksrat aber hatte nur bis zum
Jahreswechsel bestanden, denn am 24.
Dezember hatten die Tschechen die staat-
liche Verwaltung übernommen. Sie hat-
ten sich auffällig lange Zeit mit der Be-
setzung des Ascher Gebietes' _gelassen,
so _daß die Volk-smeinung aufkam, sie

Dr. Hans Rotter _

hätten gar kein Interesse am Ascher Land
gehabt. Das Nahrungsmittelpolster wur-
de damit aber um kein Deut besser. Die
Kriegsküchen - die bekannteste war
wohl jene im Adler'schen Appreturge-
bäu-de oberhalb der Steinschule -- ver-
kochten ihre Re-stbestände an Dörrgemü-
se und gingen schließlich ein. Die ge-
meinsamen Bemühungen der 'Stadtver-
waltung mit dem Ascher* Volksrat, be-
sonders des vom letzteren für Versor-
gungsaufgaben eigens herausgestellten
Gustav Geipel( Vater de.s Installateurs),
scherzhaft oft „Gustav Geipel der Ärme-
re“ genannt, mögen hier nochmals unter-
strichen sein. _

Eine recht fühlbare Verbesserung in
der Ernährung der Schulkinder trat zu
Beginn des Jahres 1919 ein. Die Hoover-
Kommission hatte ihre Tätigkeit audn in
Asch aufgenommen: eine amerikanische
Hilfsaktion, benannt nach ihrem Gründer,
dem nachmaligen Präsidenten der Verei-
nigten Staaten. Es waren hochwertige
Lebensmittel, vornehmlich Milch und
Reis, die bei dieser Schulkinderspeisung
täglich und regelmäßig verabreicht wur-
den. Die Organisation der Aktion lag in
den Händen Gustav Geipels. Ansonsten
blieb. das knappe Lebensmittelkartensy-
stem. Weiterhin schlugen städt. Ordner
und .Hilfsdiener Kundmachungen über die
Ausgabe von Lebensmitteln oder über
die Abgabe von Gutscheinen für bewirt-
sdi-aftete Artikel an de-n 32 Anschlagta-
feln (mundartlich Oaschlochtafeln) an.
Noch gab der Reuthers-Johann seine
wortreichen Belehrungen an seine Mit-
arbeiter oder an beschwerdeführende Par-
teien in Angelegenheit der Lebensmittel-
verteilung. Unter uns nannten wir ihn
wegen-seiner professoralen Erklärungen,
-die immer den gleichen Wortlaut hatten,
den Apparat. Es dauerte schon noch fast
ins Jahr 1921, bis_ die Lebensmittelkarten
nicht mehr nötig waren. In diesem Ja-hr
noch kaufte ich mir ab und zu 'einen Drei-
pfünder-Laib Brot - Bauernbrot,-das eine
Nachbarin aus dem Egerland markenfrei
heranbrachte. Oft konnte ich mir das
nicht leisten. Der Geldbeutel hätte es
nidnt ausgehalten:'für meinen Monats-
lohn hätte ich ja nur 7% Laib bekom-
men. Der Vergleich möge als Parallele
für die Notzeit nach dem 2. Weltkrieg
dienen. (Wir-d fortgesetzt).

›

Als ich noch der Neuberger Pfcırrersbub wor
~ 2. Kapiceı

Ich erwähnte schon, daß wir in Neu-
berg in ein kurz zuvor neuerbautes Pfarr-
haus einzogen. Wenn idı mich rechter-
innere, war dieses Hau-s das Erstlings-
werk eines jungen Baumeisters namens
Brenner. Es lag oberhalb der Kirche, von
dieser durch »einen groß-en Garten - der
allerdings bei unserer Ankunft nur ein
ehemaliger Acker' war -- und einen Hohl-
weg getrennt." Ein Raum im Erdgeschoß,
das aber infolge des abfallenden Gelän-
des so hoch lag, daß von außen eine
breite Freitreppe emporführte, war von
der Küstersfamílie bewohnt, der als
Schlafraum eine Bodenhälfte zur Verfü-
gung -stand. Daneben lag_die Kanzlei, ge-
genüber ein Gemeindesaal, im ersten
Stock die fünfzimmrige Pfarrwohnung -
Küche eingeschlossen - und im Dach ein
ausgebautes Stübchen, in -das ich einquar-
tiert wurde. Als .später die Küsterfamilie
auszog, verlegte meine Mutter die Küche
in das Erdgeschoß, um das viele. Trep-
pensteigen zu ersparen. In dieser Wohn-
küche hat sidi ein großer Teil unseres
Lebens abgespielt. -
Wenn ich auch sagen muß, daß -das Haus
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unpraktisch gebaut war, denn die vielen,
symmetrisch auf alle Wände verteilten
Türen und Fenster machten_das Aufstel-
len von Möbeln zu einem schwer lösba-
ren Problem und sorgten dafür, daß die
Räume im Winter einfach nicht zu er-
heizen waren, so daß wir uns auf die
Küchebeschränken mußten -- so haben
wir uns doch wohlgefühlt im Neuberger
Pfarrhause und im Laufe der vielen Jah-
re auch manche Verbesserung erreicht. _

Dazu gehörte in erster' Reihe die __-Be'-'
seitigung der Wassernot. Jahrelang mußi
ten wir das Wasser beim L-aufbrunnen
neben der Schule holen,_also eine Ent-
fernung von hin und zurück gut 200 Me-
tern mit den Wasserkannen bei Wind
und- Wetter und in den meist strengen
Wintern zurücklegen. Es wäre ein Leich-
tes gewesen, von der unweit verlaufen-
den Wasserleitung, -die dem Schloß W_as{-
ser zuführte, eine Abzweigung ins Pfarr-
haus zu legen. Aber der Graf lehnte meh-
rere Ansudıen meines Vaters ab, so daß
das Presbyterium schließlich beschloß, im
Hofe hinter dem Pfarrhaus einen Brun-
nen graben zu lassen. Das geschah dann
auch, und von der Fertigstellung an konn-



ten wir bei der Pumpe jederzeit \4/asser
holen. Iďl habe ůbrigens spater selber
eine Rohrleitung in den Garten fůr die
Bewásserung der Beete gebaut, in die
wir das Pumpenwasser einleiten und am
Ende in Fássern aufspeichern konnten.

Der Bau des Brunnens, der immerhin
7 bis I Meter tief wur'de, ist mir deshalb
in lebhafter Erinnerung geblieben, weil
da.běi auďr ein Unglůdr passieťte. Es
muBte beim Brunnengraben, als man auf
Felsen gestoSen war, mehrmals gesprengt
werden. Einmal ging eine Ladung niďrt
los, einer der beiden Brunnenbauer stieg
hinunter, baute die Sprengladung aus,
braďrte sie herauf und legte die einzel-
nen Teile auseinander. Iďr stand dane-
ben und sah zu, Da tat der Mann etwas
Unglaubliches: er lóste da5 Kapsel aus
der Sprengpatrene, legte es auf einen
Stpin und sďrlug mit einem Hammer ,da-
rauf. Es tat einen máďltigen Kraďr, der
Mann sďrrie auf und iďr desgleiďlen, und
auBerdem fiel ictr vor Sďtreck zu Boden'
Meine Eltern kamen herausgestůrzt und
waren fiirďrterlich ersďrrodren, denn mein
Gesicht war blutůberstrómt. Zum Glůdc
waren die Augen unver]etzt und auďr
die Wunden nicht sehr groB und tÍef, die
von den Splittern gerissen worden wa-
ren. Aber der Pumpenbauer war schlim-
mer dran, seine reďtte Hand war zer-
Íetzt, die Finger teils ganz. teils
halb abger.issen, das Blut war kaum zu
stillen, so sehr meine Mutter siďl auch
bemůhte, Als naďr langer Zeit der her-
beigeholte Arzt kam, hatte sie es aber
gesdafft und ein Verbluten verhindert,

Ubrigens bin ich ein paarmal - na-
tůrliďr ohne Erlaubnis - in den Brunnen
hinabgestíegen, wáhrend er noďt im Bau
war. Es hat siďr damals sďron eine Ei-
gensďraft gezeigt, die mir bis heute treu
geblieben ist: ich muBte mich immer sel-
ber ůberzeugenl was und wie etwas ge-
tan wurde. Natůrlich nur dann, wenn es
siďr um Ma8nahmen handelte, die miďl
irgendwie angingen. Aber so]ďre Anlásse
hat es in meinem Leben sehr viele gege-
ben' Ictr bin in Kanále gekroďren und auf
Dácher gestíegen, auf Kirďrtůrmen bin
iďl aus den hódrsten Luken geklettert
und in orgeln habe ich miďr wie ein
Schlangenmensch durďr die sďtmalen
Gánge gewunden' den Maurern habe iďr_ als ich fůr den Bau einer Kirďre ver-
antwortliďr war - auch auf den hóďr_
sten Geriisten auf die Finger'geschaut
und dergleiďren mehr. Iďr muBte miďr
selber ůberzeugen, Darum konnte iďl
dann auch mitreden und saďlgemáB ur_
teilen.

Aber - um wieder zurůdrzukommen'auf das Pfarrhaus _ ich muB miďl heute
noďt wundernl wenn iďr daran denke,
was meíne Mutter aus dem Adrer vor
dem Hause gemaďrt hat: eínen ůberaus
fruďrtbaren, reiďr tragenden Gemrise- und
Beerenobstgarten. Iďr sage: meine Mut-
ter! Denn mein Vater hatte keine Zeit
žu helfen. Er hat aber obstbáume Ee-pflanzt und gehegt, die naďl Jahren er_
staunliďre Ernten bradrten. Aber auďr
an die Kleintierhaltung muB iďr erinnern.
Hiihner, Enten, Gánse, Truthůhner, Ha_
sen, einmal auďt ein Lamm - alle von
der Muťter betleut - nur um die Hasen
kůmmerte siďr mitunter auďr der Vater
- dienten dazu, unseren Tisch zu berei-
ďlern und - zu sparen! Denn Geld war
knapp, und wenn wir'Kinder das niďrt.
merkten, dann nur deshalb, weil die
Muttel so treffliďr zu wirtsďraften ver-
stand. DaB sie bei all diesen Arbeiten
einer Báuerin áhnliďrer sah, war begreif-
li&. Und wenn vornehme Pfarrfrauen
aus dem benaďrbarten Saďtsen mitunter
ůberrasďrend einen Besuch maďrten, ha-
ben sie meine Mutter, die sie fůr eíne

Magd hielten| . naďI der Pfarrfrau
fragt.

Aber nun wird es Zeit, von der
Schule zu berichten. Denn in .ihr
spůrte ich dgn Weďrsel von Asďr naďr
Neuberg zunáďrst am stárksten und am
sďrmerzliďrsten. Iďr kam ín die zweite
Klasse, in der Júngen und Mádďren des
zweiten und dritten Sdruljahres ver-
einigt waren. Iů habe sďron beriďrtet,
daB es mittén im zweiten Sďruljahr war,
als wir naďl Neubelg ůbersiedelten. Ich
habe daher in dieser Klasse die zweite
Hálfte des zweiten Schuljahres und dann
noďt das dritte S&uljahr bei dem glei-
chen Lehrer zufebracht. Iďr will seinen
Namen verschweigen, denn er ist der
einzige Lehrer, an den iďr nicht gern zu-
růdrdenke.'oberlehrer Keil ín Asďr und
dieser Lehrer unterschieden siďr wie Tag
und Naďrt. Was der eine durďr váter_
Ii&e Gůte und Herzenswárme tatsáďr_
liďr erreiďlte' hat der andere mit dem
Rohrstod< vergeblich angestrebt,

Nur eine Episode will ich berichten.
Gleich unterhalb der Stiďrtenmůhle -díe einige Jahre spáter einer Feuers_
.brunst zum Opfer fiel - begann ein fast
mannshoher Kanal, der einen Teil des
Dorfes unterquerte. War die Můhle niďrt
in Betrieb, dann fIoB nur wenig Wasser
durďr den Kanal und man konnte ihn
trod<enen FuBes begehen. Ich sage: man
konnte, aber man durfte es nicht. Es war
verboten, ganz besonders Sďrůiern war
es verboten. Aber bekanntlictr schmecken
verbotene Frůďrte gut, und so war iďr
eines Tages auďr mit einigen Mitschůlern
in den Kanal gestiegen. Als wir ihn
durďleilt hatten und am anderen Ende
wieder aussteigen wollteí, sahen wir zu
unserem Schrecki=n den Dorfpolizisten
stehen, der uns erwartete. Wir machten
kehrt und wollten am Eingang ausstei-
gen, aber da stand unser Lehrer, der
\ns z\^'ar wortios passíeren IieB, aber
jeden in sein Notizbuďr eintrug.

Und nun begann fůr uns Ertappte eine
qualvolle Zeit. Wir muBten uns woďren_
lang bei Unterriďrtsbeginn vor den er-
sten Bánken aufstellen, die Hánde vor_
stredren, und auf jede Hand einen mit
aller Kraft gefůhrten Rohrstodrhieb ent_
gegennehmen. Diese Hiebe waren so
schmerzhaft, daB einige Sďrůler sďtrieen
und dafiir zusátzlich noch eine heftige
Ohrfeige einsted<en muBten.

Naďrdem diese Strafzeremonie einige
Woďren gedauert hatte, fůIďItete iďI
miďt vor weiteren Schlágen derart, daBiů mich eines Morgens _ es war unter-
dessen hoher Sďrnee gefallen _ statt in
die Sďrule zu gehen, in einen Keller_
eingang im nahen Hohlweg, der fast zu-
gesďrneit war, verkroďt und dort das
Ende des Unterrichts abwarten wollte.
Leider - oder zum Glůck vielleiďrt _
wurde Ích nach etwa eineÍ Stunde von
einem Mann entded<t, dem die FuBspuren
im Sďrnee aufgefallen waren. Er er-
kannte mich und braďrte mÍch ins Pfarr-
haus, und so kam die ganze Gesďríďrte
an den Tag. In der ersten Erregung legte
miďr mein Vater ůbers Knie und ver-
sohlte mÍch' aber dann nahm er siďr den
Lehrer vor und erwirkte niďrt nur die
sofortige Einstellung der Strafaktion,
sondern veranlaBte ihn, den Rohrstodr
und ůberhaupt die kórperliďre zii&ti_
gung nur in Fállen wirkliďter Notwen_
digkeit anzuwenden. Frei,liÓ, warm ge-
worden bin iďr bei 'diesem Lehrer ůber_
haupt niďrt, und ich war froh, als iďr im
vierten Sďtuljahr in die náchste Klasse
aufstieg und bei dem Lehrer Breyvogel
einen durchaus musisďren und kůnstleri_
sďren Erzieher bekam, bei dem es wie-
der eine Lust war, in die Sďlule zu

"rHomstetn"Lm. Riďt. Grimm in Gebsattel sďrreibt
uns:

August Bráutigams,,Plaudereien um
das Asďrer Rathaus" und 'die dazu ver-
óffentliďrten Bilder von den Merr'sďren_
sďrlangen des ersten Weltkriegs lieBen
nachstehende Erinnerungen in. mir waďr
werden:

Hapstern - wer denkt.da niďrt zurůdr
an den ersten weltkrÍeg und die ihm
Íolgenden Jahre' Eigentliďr war der Aus- .

drudr ja gar niďrt riďrtig' denn unter
Hamstern versteht man ja das riber-
máBige Anháufen von Lebensmitteln und
sonstigen Sachen - und von einem Uber-
maB konnte bei ,,unserem" Hamstern
weiB Gott niďrt die Rede sein. Aber der
Begriff hatte sích eben eingebůrgert.

Hunger und Not waren sďron 1915 in
Asďr eingekehrt' Wer níďrt ůber irgend_
welďre Bezlehungen auÍs Land verfůgte,
der konnte langsam, aber siďter seinen
Hosenriemen (sofern er ihn niďlt sďron
gegen etwas EBbares umgetausďlt hatte)
enger ziehen. Die Lebensmittelzuteilun-
gen wurden immer knapper' es war sďlon
bald zum Leben zu wenig, zum Sterben
zu viel! Wie oft kam es sďton in den
ersten Jahren des Krieges vor, daB Frau-
en und Kinder sowie auďt alte Mánner
viele Stunden lang geduldig in langen
Sďr,langen angestellt waren' denn heute
sollte ja der angesa$te, sehnliďIst eI_
wartete Waggon mit Kartoffeln oder son-
stigen Lebensmitteln,,angerollt" kom-
men. Ja bis es erst leise, rrngláubig,
dann immer lautei ertónte:' ,,Der Wag-
gon hat siďr wieder verrollt". Es war
dann kein Wunder, wenn siďr die ausge_
hungerte Menschenmenge in niďrt ge-
rade sďlmeichelhafter Weise Luft maďtte.
Unser Ascher Lándchen war ja'von drei
Seiten von Grenzen umgeben, ůber die
niďlts herein kam und nur auf das of_
fene Egerland angewiesen war. Da kam
es ófters vor, daB der den Aschern zuge-
teilte Waggon von irgendeiner Behórde
oder Stadt vorher besďrlagnahmt war,
also siďr ,,verrollt" hatte. Es war keine
Seltenheit mehr, daB siďr ausgemergelte
Frauen. oft schon vorsichtšhalber am
Abend vorher mit dem ,,Sďrtóiderl" an_
stellten, damit sie die ganze lange Nacht
durchhielten, um ja am Morgen bei der
Brotausgabe mit an der Reihe zu sein.
Denn meistens reíďrte die zugeteilte
Mehlmenge an die Bád<er niďrt aus,
viele gingen leer aus. Dabei ging es
niďtt ohne Kámpfe ab, es gab zerrissene
Kleider, mitunter auďr blaue Flecken.
Manche wurden ohnmáďrtíg, 'die das
lange Anstellen niďrt vertrugen. Viele
Bádrer gaben das Brot nur noďr durch
das Fenster hinaus, damit der Laden
niďtt gestiirmt wurde' Drei, vier, fÍinf \ í
Hánde (siehe Bild) griffen und rafften ]gierig nach dem oft noďr dampfenden,
w'armen Brot und zerrissen es in Stůdre. --. \Ein furchtbares Lármen und SďrreÍen,
bis der Bádcer sein Fenster sďrloB und
nichts mehr herausgab, ehe wieder Ord-
nung hergestellt'\,ýar.

Mit der Zuteilung von Lebensmittel-
karten klappte die Organisation ja vor-
zůglich, nur'was die Hauptsaďre war, die
Zuteilung der aufgedruckten Warenmen-
ge konnte sehr oft niďrt ausgegeben
werden, weil niďrts da war. Hauptsáďr_
liďr bei den Fettkarten haperte es. Der
offizielle Titel war: ,,Kónigreiďr Bóhmen
Ausweis ůber den Verbrauďr von Roh_
fetten, Fettprodukten und Speiseólen."
Bei diesen Karten konnte man den 109.
Psalm, Vers 24 anwenden, der da hei6t:
,,Meine Knie sind sďrwaďr vom Fasten
und mein Fleisďt ist mager und hat kein
Fett". Am meisten gab es wohl Kohl-
rtiben, Speisedorsďren genannt, damit

l(ge- 
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(Wird fortgesetzt)
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gehen.

ten wir bei der Pumpe jederzeit Wasser
holen. Ich habe übrigens später selber
eine Rohrleitung in den Garten für die
Bewässerung der Beete gebaut, in die
wir das Pumpenwasser einleiten und am
Ende in Fäs-sern aufspeichern- konnten.

Der Bau des Brunnens, der immerhin
7 bis 8 Meter' tief wurde, ist mir deshalb
in lebhafter Erinnerung -geblieben, weil
dabei auch ein Unglück. passierte...-.__.Es
mußte beim Brunnengraben,_ als man auf
Felsen gestoßen war, mehrmals gesprengt
werden. Einmalgin-.g eine Ladung nicht
los, einer der beiden Brunnenbauer stieg
hinunter, baute die Sprengladung au.s,
brachte sieherauf und legte di-e einzel-
nen Teile auseinander. Ich stand -dane-
ben und sah zu. Da tat der Mann etwas
Unglaubliches: er löste das Kapsel aus
der Sprengpatrone, legte es auf einen
Stein und schlug mit einem Hammer da-
rauf. Es tat einen mächtigen Krach, der
Mann- schrie auf und ich desgleichen, und
außerdem fi-el ich vor Schreck zu Boden.
Mein-e Eltern kamen herausge-stürzt und
waren fürchterlich e-rsdirocken, denn mein
Gesicht war blutüberströmt. Zum Glück
waren die Augen unverletzt und auch
die Wunden nicht sehr groß und tief, die
von den Splittern gerissen wor.den wa-
ren. Aber -der Pumpenbauer war schlim-
mer dran, 'seinerechte Hand' war zer-
fetzt, die Finger teils ganz, teils
halb abgerissen, da-s Blut war kaum zu
-stillen, so sehr meine Mutter sich auch
bemühte. Als n-ach langer Zeit der her-
beigeholte Arzt kam, hatte sie es aber
geschafft und ein Verbluten verhindert.

Übrigens bin ich ein paarmal _ na-
türlich ohne Erlaubnis -- in den Brunnen
hinabge-stiegen, während er noch im Bau
war. Es hat. sich damals schon eine Ei-
genschaft gezeigt, die mir bis heute treu
geblieben ist: ich mußte mich immer sel-
ber überzeugen, was und wie etwas ge-
tan wurde. Natürlich nur dann, wenn es
sich um Maßnahmen handelte, die mich
irgendwie angingen. Aber solche Anlässe
hat es in meinem Leben sehr viele gege-
ben. Ich bin in Kanäle gekrochen und auf
Dächer gestiegen, auf Kirchtürmen bin
ich aus den höchsten Luken geklettert
und in Orgeln habe ich mi-ch wie ein
Schlangenmensch durch die schmalen
Gänge gewunden, de-n Maurern habe ich
_ als ich für de-n Bau' einer Kirche ver-
antwortlich war _ auch_auf den höch-
sten Gerüsten auf die Finger' geschaut
und dergleichen mehr. Ich mußte mich
selber überzeugen. Darum konnte ich
dann auch mitreden und sachgemäß ur-
teilen. - _

Aber _ um wieder zurückzukommen
'auf das Pfarrhaus -- ich muß mich heute
noch wundern, .wenn ich daran denke,
was meine Mutter aus dem Acker vor
dem Hause gemacht hat: einen überaus
fruchtbaren, reich tragen-den Gemüse- und
Beerenob-stgarten. Ich sage: meine-Mut-
ter! Denn mein Vater hatte keine Zeit
zu helfen. Er hat aber Obstbäume ge-
pflanzt und gehe-gt, die nach'Jahren er-
staunliche Ernten brachten. Aber auch
an. die Kleintierhaltung muß ich erinnern.
Hühner, Enten, Gänse, Truthühner, Ha-
sen, einmal auch ein Lamm -- a-lle von
der Mutt.er betreut' _ nur um -die. Hasen
kümmerte sich mitu_nter auch der Vater
_ dienten dazu, unseren Ti-sch zu berei-
chern und _ zu sparen! Denn Geld war
knapp, und wenn wir-Kinder das nicht
merkten, dann nur deshalb., weil die
Mutter so trefflidı zuwirtsdiaften ver-
stand. Daß sie bei all diesen Arbeiten
einer Bäuerin ähnlicher sah, war b-egreif-
lich. Und wenn vornehme Pfarrfraue-n
aus dem benachbarten Sachsen mitunter
überraschend einen Besuch .machten, ha-
ben sie meine Mutter, die sie für eine

.
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Magd hielten,_nach der- Pfarrfr-au ge-
fragt.. _

Aber nun wird es Zeit, von der
Schule zu berichten. Denn in .ihr
spürte ich -den Wechsel von Asch nach
Neuberg zunächst am stärksten und am
schmerzlidısten.. Ich kam in die zweite
Klasse, in der Jungen und Mädchen des
zweiten und dritten Schuljahres ver-
einigt waren. Ich habe schon berichtet,
daß es mitten im zweiten Schuljahr war,
als wir nach Neuberg übersiedelten. Ich
habe daher in -dieser Klasse die zwei_te_
Hälfte des zweiten Schuljahres und dann
noch das dritte Schuljahr bei dem glei-
chen Lehrer zugebracht. Ich will seinen
Namen verschweigen, denn er ist der
einzi_ge Lehrer, an den ídi nicht gern zu-
rückdenke. 'Oberl-ehrer Keil in A-sch und
dieser Lehrer unterschieden -sich wie Tag
und Nacht. 'Was der eine durch väte-r-
liche Güte und Herzenswärme tatsäch-
lich erreichte, hat der andere mit dem
Rohrstock vergeblich angestrebt.

Nur eine 'Episode will ich berichten.
Gleich unterhalb der Sticht-enmühle- _
die einige Jahre später einer Feuers-
brunst zum Opfer fiel _ begann ein fast
mannshoher Kanal, der einen Teil des
Dorfes unterquerte. War die Mühle nicht
in Betrieb, dann floß nur wenig -Wasser
durc:h_ den Kanal und man konnte ihn
trockenen Fuß-es begehen. Ich sage: man
konnte, aber man durfte es nicht. Es war
verboten, ganz besonders Schülern war
es verboten. Aber bekanntlich schmecken
verbotene Früchte gut, und so war ich
eines Tages auch mit einigen Mitschülern
in den Kanal gestiegen. Als wir i-hn
-durcheilt hatten und am an-deren Ende
wieder aussteigen wollten, sahen wir zu
unserem Schreckıen den 'Do-rfpolizistëen
stehen, der uns erwartete. Wir machten
kehrt und wollten am Eingang ausstei-
gen, aber da stand unser Lehrer, der
uns zwar wortlos- passieren ließ, aber
jeden in sein Notizbuch eintrug.

Und nun begann für uns Ertappte eine
qualvolle Zeit. Wir mußten uns wodıen-
lang bei Unterrichtsbeginn vor den er-
sten Bänken aufstellen, die .Hände vor-
strecken, und auf jede Hand einen mit
aller Kraft geführten Rohr-stockhieb ent-
gegennehmen. Die-se -Hiebe waren so
schmerzhaft, daß einige Schüler schri-een
und dafür zusätzlich noch eine heftige
Ohrfeige einstecken mußte-ıjı.

Nachdem diese Strafzeremonie einige
Wochen gedauert hatte, fürchtete ich
mich vor weiteren Schlägen derart, daß
ich mich eines Morgens _ es war unter-
dessen hoher Schnee gefallen _ statt in
di-e Schule zu gehen, in einen Keller-
eingang im nahen Hohlweg, der fast zu-
geschneit war, verkroch und dort da_s
Ende des Unterrichts abwarten wollte.
Leider _ oder zum Glück vielleicht _
wurde ich nach etwa einer Stunde von
einem Mann entdeckt, dem die Fußspuren
im Schnee aufgefallen waren. Er er-
kannte mich und brachte mich ins Pfarr-
haus, und so kam die ganze Geschichte
an den Tag. In der ersten Erregung legte
mich mein Vater übers Knie und ver-
sohlte mich, aber dann nahm er sich den
Lehrer vor und erwirkte nicht nur die
sofortige Einstellung der Strafaktion,
sondern veranlaßt-e ihn, den Rohrstock
und überhaupt die körperliche Züchti-
gung nur in Fällen wirklicher Notwen-
digkeit anzuwenden. Frei-lich, warm ge-
worden' bin ich bei diesem Lehrer über-
haupt nicht, und ich war froh, als ich im
vierten Schuljahr in. die nächste Klasse
aufstieg und bei dem Lehrer Breyvogel
einen durchaus musischen un-d künstleri-
schen Erzieher bekam, bei dem es wie-
der eine Lust war, in die Schule zu
gehen. - (Wird fortgesetzt)
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44   c '~ - ,;Humstern"  
Lm. Ridi. Grimm in Gebsattel schreibt

uns: ' - - ~
.August Bräutigaıns „Plaudereien .um

das Asdier Rathaus“ .und -die dazu .ver-
öffentlichten Bilder von den Menschen-
schlangen des _ersten Weltkriegs ließen
nachstehende Erinnerungen in. mir wach
werden: - ' -

Hamstern _ wer denkt~da nicht zurück
an den ersten Weltkrieg. und die ihm
folgenden Jahre. Eigentlich war der Aus-
druck ja gar nicht richtig, denn unter
Hamstern versteht man ja das über-
mäßige Anhäufen von Lebensmitteln und
sonstigen Sachen -- und von einem Uber-
maß konnte bei „unserem_“ Hamstern
weiß Gott nicht die Rede -sein. Aber der
Begriff hatte sich eben eingebürgert.

Hunger und Not waren schon 1915 in
Asch eingekehrt. Wer nicht über irgend-
welche Beziehungen aufs Land verfügte,
der konnte langsam, aber sicher seinen
Hosenriemen (sofern er ihn nicht schon
gegen etwas Eßbares umgetauscht hatte)
enger ziehen.-_ Die Lebensmittelzute-ilun-
gen wurden immer knapper, es war schon
bald zum Leben zu- wenig, zum Sterben
zu viel! Wie oft kam es schon in den
ersten Jahren des Krieges vor, daß Frau-
en und Kinder sowie auch alte Männer
viele Stunden lang geduldig in langen
Schlangen angestellt waren, denn heute
sollte ja der angesagte, sehnlichst er-
wartete Waggon mit Kartoffeln oder son-
stigen Lebensmitteln „angerollt“ kom-
men. Ja bis es erst leise, ungläubig,
dann immer lauter ertöntez. „Der Wag-
gon hat sich wieder verrollt“. Es war
dann kein Wunder,_ wenn si-ch die ausge-
hungerte Menschenmenge in nicht ge--
rade sdimeichelhafter Weise Luft. machte.
Unser Ascher Ländchen war ja¬von drei
Seiten von Grenzen umgeben, über die
nichts herein kam und nur auf das of-
fene Egerlan-d angewiesen war. Da kam
es öfters vor, daß der den Aschern zuge-
teilte Waggon von irgendeiner Behörde
oder Stadt vorher- beschlagnahmt war,
also sich „verrollt“ hatte. Es war keine
Seltenheit mehr, daß sich ausgemergelte
Frauen- oft schon vo_rsichts"halber am
Abend vorher mit dem „Schtöiderl“ an-
stellten, damit sie die' ganze lange Nacht
durchhielten, um ja` am Morgen-bei der
Brotausgabe mit an der Reihe zu sein.
Denn meistens reichte die zugeteilte
Mehlmenge an die Bäcker nicht aus,
viele gingen leer aus. Dabei ging es
nicht ohne Kämpfe ab, es gab zerrissene
Kleider, mitunter auch blaue Flecken.
Manche wurden ohnmächtig, die das
lan-ge Anstellen nicht vertrugen. Viele
Bäcker gaben das Brot nur noch durch
'das Fenster hinaus, -damit der Laden
nicht gestürmt wurde. 'Drei, vier, fünf
Hände (siehe _Bild) griffen und rafften
gierig nach _dem oft noch dampfenden,
warmen Brot und zerrissen es in Stücke.
Ein furchtbares Lärmen und Schreie.n,
bis der Bäcker sein Fenster schloß und
nichts _mehr herausgab, ehe wieder Ord-
nung hergestellt war.

Mit der Zuteilung von Lebensmittel-
karten klappte die Organisation ja vor-
züglich, nur was die Hauptsache war, die
Zuteilung der aufgedruckten Warenmen-
ge konnte sehr oft nicht ausgegeben
werden, weil nichts da war. Hauptsäch-
lich bei den Fettkarten hap-erte es. Der
offizielle Titel war: „Königreich Böhmen
Ausweis über den Verbrauch von Roh-
fetten, Fettprodukten"und S-peiseölen.“
Bei diesen Karten konnte man den 109.
Psalm, Vers '24 anwenden, de-r da heißt:
„Meine Knie -sind schwach vom Fasten
und mein Fleisch ist mager u-nd hat kein
Fett“. Am meisten gab es wohl Kohl-
rüben, Speisedorschen genannt, -damit



Zu seiner Betrachtung ,,Hamstern"
stellte uns Lm. Grimm obige zwei Bilder
zur Verfrigung. Links ein Sammelsurium
von Bezugsscheinen oft reďrt absonder_
iiďler Art. - Rechts Brotausgabe beim
Bácker Krau8 am Marktplatz am 25. Mai
1915, also im ersten Kriegsjahr. Webe-
reidirektor Carl Hofmann' der áhnliche
Szenen auch spáter noch oft festhíelt,
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erzáhlte, daB er manchmal dabei in Ge-
fahr geriet, weil die ausgehungerten
Menschen begreifliďrerweise keinen Sinn
dafůr hatten, das ihr Elend fotografiert
wurde. Von Dokumentatíon, wie man
heute sagt, wuBten sie ja noch niďtts.

Bei genauem Hinschauen sieht man, wie
reďrts ein galizischer Flúďrtlingsbub zum
Sprung ansetzt, um ůber die Schultern
der vor ihm eingekeilten Menschen hin-
weg ein Brot zu ergatteln. Naďt der rus_
sisďren Invasion Galiziens waren meh_
rere Flůďltlingstransporte, meist a.us
Juden bestehend, auch nach Asďr gekom_
men. Sie wurden ím ,,Teil'' €inqualtiert.

sie besser schmecken sollten. Auf die
Dauer hat diese schóne Bezeichnung auch
nichts genůtzt, sie schmed<ten halt doch
nur wie Kohlrůben. Auch die gelben
Riiben móchte ich dabei mit erwáhnen,
die ziemlidr oft ausgegeben wurden.
AuBerst selten gab es ďagegen ,,ZeIter'
ler" auf Kartoffelmehl, Hirse, Bohnen,
Erbsen, Graupen u. dgl. Der Preis f{ir
ein Pfund Bohnen, Erbsen oder Graupen
betrug im September 1916 eine Krone.
Der Abholungsort war meisten's Kaiser-
straBe 295 im Haus des P. G. Werner.
AuBer Brot und Zuckerkarten gab ds
noch alle móglichen und unmóglichen Be-
scheinigungen und Ausweiskarten, so z.
B. Kerzenbezugskarten und Anweisun'
gen auf Speísesalz.

Nun móchte ich auch noďr kurz die
Kriegskůchen erwahnen. Es war 'da, so-
viel mir noch in Erinnerung ist, die
Stádt. Kriegskůche I in der KaiserstraBe,
die Stádt. Kriegskůche II in der Auers-
pergstraBe (spáter Emil-Sďrindler-StraBe
genannt) und noch eine Kůche in der
Steingasse. DaB es auch eine ,,Mittel-
standskůche" gab, war wenig bekannt.
Anfangs war der EintoPf aus diesen
Ktichen der Zeit angemessen ganz gut.
In den spáteren Kriegsjahren, als die Zu-
teilungen immer weniger und seltener
wurden, waren es meist nur noch Kohl-
růben mit wenig Kaltoffeln, spáter der
berůchtigte Drahtverhau, fast ohne Fett.
Deshalb-gab es viele ausgehungerte und
ausgemergelte Gestalten, die versuchten,
siďr aus dem Nachbarland Bayern etwas
zum Essen zu besďrafÍen. Dort war die
Not nicht so groB wie bei uns, anderer-
seits war dort wiéder Mangel an Díngen'
die es bei uns noch gab. Was lag da
náher als zu tausďten'

Nun komme ich zum eigentlichen The-
ma: Hamstern!

Mit etwas Petroleum, Kaffeersatz oder
Zichorie (Doppeireiter, der in Eger fab-
riziert wurde) vielleicht auch noďr mit
etwas Zucker ausg'erůstet; begann mit
hungrigem Magen und můden Beinen
die Hainsterfahrt ins Ungewisse. Oft soll
es auch vorgekommen sein, daB die Mut-
ter in ihrer Verzweiflung sagte: "Kin-nala, tats been, d'a Vatta gáiht hamstern,
oder mou stóhln gáih." In der Haupt-
sache waren es aber nebeň 'den Frauen
noďr Kind'er und Jugendliďre, die zum
Hamstern gehen muÍlten. Sie fanden sich

in kleinen Gruppen zusammen und
kiimmten ein Dorf durch. Was.diese Kin-
der mitmachten, die ofl mehrere Tage
unterwegs waren, in Strohhaufen oder
in Stállen bei mitleidigen Bauern die

i Náchte zubrachten, von diesem stillen
1. He]dentum móchte iďr einiges festhalten,
,l"rso gut es mir noch in Erinnerung ist.
; Zwei Burschen hatten wieder e'inmal in

einem Dorf ihr Spriichlein vielleiďtt
schon zum hundertsten Mal hergesagt,
als sie aus einem Bauernhof heraus den
Bauer rufen hÓrten: ,,Kommts nur her,
ihr Bůrschla, warts a' weng, ich hol euch
was!" Dabei verschwand er in der Haus-
tůr. Dem einen von den beiden kam der
Tonfall des Bauern etwas zynisch vor
und er blieb etwas zurůck, der andere
gíng in Erwartung eines Stiiclces Brot
náher. Plótzlich sprang der Bauer aus
der l{austúr, schlug rnit der Peitsche
nach dem Burschen und brůllte: ,iSo ihr
Gauner, da habt ihr was.l' Wenn sich
dieser auch schnell bůckte und ReiBaus
nahm, so ging es doch nicht ohne einen
Striemen ab. (Zv Ehre des Bauern
móďrte idr erwáhnen, daB kurz vorher
bei ihm gestohlen wurde, waš die beiden
naďrtráglich erfuhren' Den letzten beiBen
eben immer die Hunde!) Nun ging es
trotzdem weitel in das náchste DorÍ,
denn der Hunger war noch nicht gestillt
und heimbringen wollten sie auch was.

Im allgemeínen hatten ja unsere baye-
'risďren Bauern sehr viel Verstándnis fůr
die Notzeit der Asďler Bevólkerung und
gaben, so gut es ihnen móglich war.

S&IuB tolgt

Der leser hol dos Wort
IN DER LETZTEN NUMMER dCS

,,Ascher Rundbriefes" Ias iďr, daB in der
Palacky-StraBe in Asďt Wohnbauten er-
richtet v/urden. Ich kann Ihnen bei der
Frage weiterhelfen, um welche StraBe es
sich dabei hande]t. ,,Palackého" ist die
ehem. Dr.-Ernst-Bareuther-StraBe, eine
SeitenstraBe der Bahnhofsstrafie, und
zwar unterhalb der FeIix-Dahn-StraÍJe'
reďrts. Auch d,as kurze Verbindungsstůdr
zwischen Bahnhof- und Egerer StraBe,
an dem der ,,Vitello-Wůrfel" steht, ge_
hórte dazu. Unterhalb der Bareuther-
straBe war fast bis zggr Bayerischen
Bahnhof freies Wiiosengelánde, mitten

drinnen standen die Reste der ehemaligen
,,Hofmanns Fárberei"; schlieBiich fůhrte
auch der Weg in die ,,Seifenfabrik" ein
Stúdi durďr die BareutherstraBe' IďI
habe selbst mit Eltern und GroBmutter
in dem ersten Háuschen rechts, in jener
StraBe, die mehr ein Weg war, gewohnt.
Von unserem Haus hatte man eine
schÓne Fernsicht zum Egerer Wald, naďt
Nassengrub und Neuenbrand und auďr
zum Wartberg bei Lángenau. Das braďrte
mich schon voi Jahren auf den Gedan-
ken, einmal Ín 'die Gegenrichtung zu
sďrauen, unď tatsáchlich, man sah noďl
das Dach meines Elternhauses mit
einem guten .G]as natůrlich. Heuer zu
PÍingsten madrte ich mit e'inem Freund,
der jetzt in Erlangen wohnt, wieder ein-
mal eine Fahrt zur Grenze nach Wilde-
nau, Miihlbach und zum Wartberg. Dabei
sah iďr zu meiner groBen Uberraschung
die neuen Wohnbauten, die Sie in der
letzten Nummer des ,,Rundbriefes" er-
wáhnten' Man sieht sie sehr deutlich;
Es hande]t siclr vorláufig um drei Ge-
báude, zwei davon in der ehemaligen
Wiese vor unserem Haus, eines zwischen
unserem Haus und der BahnhofstraBe, et-
wa in dem Garten, der Frau Grete Sin-
ger, geb. PloB, gehórte. Allerdings kann
man vom sogenannten ''Můhiba&erSďrlauďr" (beim ''Bochbeck") deutliďt
zwei Baukrane mit groBen Auslegern
sehen, die unmittelb'ar neben den Neu-
bauten stehen. Wahrsúeinlich wird dort
noďt weitergebaut D. S.

Wir grotulieren

00. Geburtstag. Herr Adam . Heinrich,
frůherer Bůrgermeister von Eger' am
22.6. in Freising-Lerchenfelďobb., Wel-
denstr. 10. Als Gastwirtssohn in Wer-
nersreuth 1873 geboren (spáter ůbersie-
delte die Familie naďl Himmelreiďt, wo
der Vater im neugebauten Eigenheim
die Hausweberei betrieb), sLieB Adam
Heinrich frůhzeitig zur Arbeiterbewe-
gung, wird Obmann der ArbeiterpaYtei
in Wernersreuth und Gemeinderatsmit-
glied. Von Berirf Bauarbeiter, wird er ge-
werkschaÍtliďr tátig. Nach dem 1. Welt-
krieg úbernimmt er als Vertrauensmann
der Arbeitersďraft in Eger die sďrwere
AuÍgabe der Lebensmittelversorgung und
Ióst sie hervorragend' 1919 ist er Leiter
der soziaIdemokrqtisďren Stadtratsfrak-

122

Zu seiner Betrachtung „Hamstern“
stellte uns Lm. Grimm obige zwei Bilder
zur Verfügung. Links ein Sammelsurium
von Bezugsscheinen oft recht absonder-
lidier Art. -- Rechts Brotausgabe beim
Bäcker Krauß am Marktplatz am 25. Mai
1915, also im ersten Kriegsjahr. Webe-
reidirektor Carl Hofmann, der ähnliche
Szenen auch später noch oft festhielt,
 

sie besser schmeck-en sollten. Auf die
Dauer hat diese schöne Bezeichnung auch
nichts genützt, sie schmeckten halt doch
nur wie Kohlrüben. Auch die gelben
Rüben möchte idı -dabei mit erwähnen,
die ziemlich oft ausgegeben wurden.
Äußerst selten gab es dagegen „Zetter-
ler" auf Kartoffelmehl, Hirse, Bohnen,
Erbsen, 'Graupen u. dgl. Der Preis für
ein Pfund Bohnen, Erbsen. oder Graupen
betrug im September 1916 eine -Krone.
Der Abholungsort war meisten-s Kaiser-
straße 295-im Haus des P. G. Werner.
Außer Brot und Zuckerkart-en gab eis
noch alle möglichen un-d unmöglichen 'Be-
scheinigungen und Ausweiskarten-, so z.
B. Kerzenbezugskarten und Anweisun-
gen auf Speisesalz. .

-Nun möchte ich auch noch kurz die
Kriegsk-üchen erwähnen. Es war _da, so-
viel mir noch in Erinnerung ist, die
Stä-dt. Kriegsküche I in der Kaiserstraße,
die Städt. Kriegsküche II in der Auers-
pergstraße (später Emil-Schindler-Straße
genannt] und noch eine Küche -in der
Steingasse. Daß es auch eine „Mittel-
stan-dsküche" gab, warwenig bekannt.
Anfangs war der Eintopf au-s diesen
Küchen der 'Zeit angemessen ganz gut.
In de-n späteren Kriegsjahren, als die Zu-
teilungen immer weniger und seltener
wurden, waren es meist nur noch Kohl-
rüben mit wenig Kartoffeln, später der
berüchtigte Drahtverhau, fast ohne Fett.
Deshalb gab es viele ausgehungerte und
ausgemergelte Gestalten, die versuchten,
sich aus dem Nachbarland Bayern etwas
zum Essen zu beschaffen. Dort war die
Not nicht so groß wie bei uns, anderer-
seits war dort wieder Mangel an Dingen,
die es bei uns noch gab. Was lag da
näher als zu tauschen. .-

Nun komme ich zum eigentlichen The-
ma.: Hamstern!

Mit etwas Petroleum, Kaffeersatz oder
Zichorie (Doppelreiter, der in Eger fab-
riziert wurde] vielleicht. auch noch mit
etwas Zucker .a-usgerüstet; begann mit
hungrigem Magen und müden -Beinen
die Hainsterfahrt ins Ungewisse. Oft soll
es auch vorgekommen sein, daß die Mut-
ter in ihrer Verzweiflung sagte: „Kin-
nala, tats been., dia Vatta gäi-ht hamstern,
oder mou stöhln gäih.“ In- der Haupt-
sache waren es aber neben -den Frauen
noch Kinder und Jııgendlicíhe, die zum
Hamstern gehen mußten. Sie fanden sich

1
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erzählte, daß er manchmal dabei in Ge-
fahr geriet, weil die ausgehungerten
Menschen begreiflidierweise keinen Sinn
dafür hatten, daß ihr Elend fotografiert
wurde. Von Dokumentati-on, wie man
heute sagt, wußten sie ja noch nidıts.

in kleinen- Gruppen zusammen und
kämmten ein Dorf d-urch. Was' diese Kin-
der mitmachten, die oft -mehrere Tage
unterwegs waren, in Ströhhaufen oder
in Ställen bei mitleidigen Bauern die
Nächte zubrachten, von diesem stillen
Heldentum möchte ich einiges festhalten,

«~"'§so gut es mir noch in Erinnerung ist.
Zwei Burschen hatten wie-der einmal in

einem Dorf ihr Sprüchlein vielleicht
schon zum hundertsten -Mal hergesagt,
als sie aus einem Bauernhof heraus den
Bauer rufen -hört-en: „Kommts nur her,
ihr Bürschla, warts a' weng, ich hol euch
wasl" Dabei verschwand er in -der Haus-
tür. Dem einen von den beiden- kam der
Tonfall des Bauern etwas zynisch vor
und er blieb etwas zurück, -der andere
ging in Erwartung eines Stückes Brot
näher. Plötzlich sprang. der Bauer aus
der Haustür, schlug mit -der 'Peitsche
nadı--dem Burschen und brüllte: „So ihr
Gauner,- da habt ihr was._" Wenn- sich
dieser auch schnell bückte und Reißaus
nahm, so ging. es doch nicht ohne einen
Striemen ab. (Zur Ehre des- Baue-rn
mödite ich erwähnen, daß- kurz vorher
bei ihm gestohlen wurde, íwas' die beiden
nachträglich erfuhren. Den letzten beißen
eben immer die Hundet) Nun ging es
trotzdem weiter in das -nächste Dorf,
de-nn der Hunger war noch nicht gestillt
und heimbringen wollten sie auch was.

Im allgemeinen hatten ja unsere baye-
rischen Bauern sehr viel Verständnis für
die Notzeit der Asdıer Bevölkerung und
gaben, so gut es ihnen möglich war. -

Sdıluß folgt

Der leser hat das Wort
IN -DER LETZTEN NUMMER des

„Ascher Rundbriefes" las ich, daß in der
Palacky-Straße in Asch Wohnbauten er-
richtet wurden. Ich kann Ihnen bei der
Frage weiterhelfen, um welche Straße es
sich dabei handelt. „Palackého" ist 'die
ehem. Dr.-Ernst--Bareuther-Straße, eine
Seitenstraße der Bahnhofsstraße, und
zwar unterhalb der Felix-Dahn-Straße,
rechts. Auch das kur-ze Verbindungsstück
zwischen Bahnhof- und Egerer Straße,
an -dem der „Vitello-Würfel" 'st-eht, ge-
hörte dazu. Unterhalb der. _-1Bareuther-
straße war fast bis -z„u_;n" Bayerischen
Bahnhof freies Wiëesengelände-, mitten
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Be-i genauem Hinschauen sieht man, wie
rechts ein galizischer Flüchtlingsbub zum
Sprung ansetzt, um über die Schultern
der vor ihm eingekeilten Menschen hin-
weg ein Brot zu ergattern. Nach der rus-
sischen Invasion Gali-ziens waren meh-
rere Flüchtlingstransporte, meist aus
Ju-den bestehend., auch nach Asch gekom-
men. Sie wurden im „Tell“ einquartiert.

drinnen standen die Reste der ehemaligen
„Hofmanns Färberei”; sdıließlich führte
auch der Weg in die ,.Seifenfabrik" ein
Stück durch die Bareutherstraße. Ich
habe selbst mit Eltern und Großmutter
in dem ersten Häuschen rechts, in jener
Straße, die mehr ein Weg war, gewohnt.
Von unserem Haus hatte man eine
schöne Fernsicht zum Egerer Wald, nach
Nassengrub und Neuenbrand und -audl
zum Wartberg bei Längenau. Das br.achte
mich schon vo`r Jahren auf' den Gedan-
ken, einmal in -die .Gegenrichtung zu
schauen, und- tatsächlich, man .sah noch
das Dach meines Elternhauses _ mit
einem guten '-'Glas natürlich. Heuer zu
Pfingsten machte ich mit -e~inem Freund,
der jetzt in Erlangen wohnt, wie-der ein-
mal eine Fahrt zur Grenze -nach Wilde-
nau, Mühlbach u.nd zum Wartberg. Dabei
sah ich zu meiner großen Überraschung
die neuen Wohnbauten, die Sie i.n der
letzten Nummer des „Run-dbriefes“ er-
wähnten. Man sieht sie sehr deutlidrı:
Es handelt sich vorläufig um drei Ge-
bäude, ,zwei davon in -der ehemaligen
Wiese vor unserem Haus, eine-s zwischen
unserem Haus und der Bahnhofstraße, et-
wa in dem Garten, der Frau Grete Sin-
ger, geb. Ploß, gehörte. Allerdings kann
man vom sogenannten „Mühlbacher
Schlauch" (beim „Bochbeck") deutlich
zwei Baukrane- mit großen Ausle-gern
sehen, die unmittelb~ar neben den Neu-
bauten stehen. Wahrscheinlich wird dort
noch weitergebaut ' D. S.

Wır gratulıeren
90. Geburtstag. Herr Adam,Heinrich,

früherer Bürgermeister von Eger, am
22.6. in Freising-Lerchenfeld/Obb., Wel-
denstr. 10. Als Gastwirtssohn in Wer-
nersreuth 1873 geboren (später übersie-
delte die-Familie nach I-Iimmelr-eich, wo
der Vater im neugebauten Eigenheim
die Hauswebere-i betrieb), stieß Adam
Heinrich frühzeitig zur Arbeiterbewe-
gung, wird Obmann der Arbeiterpartei
in Wernersreuth und Gemeinderatsmit-
glied. Von Beruf Bauarbeiter, wird er ge-
werkschaftlich tätig. Nach dem 1. Welt-
krieg übernimmt er als Vertrauensmann
der Arbeiterschaft in Eger die sdıwere
Aufgabe der Lebens-mittelversorgung und
löst sie hervorragend. 1919 ist er Leiter
der sozialdemokratischen Stadtratsfr-ak-



tion von Eger, 1935 wird er zum 2. Bůr-
germeister gewáhlt. Von 1938 bis 1945
1ebt Adam Heinriďr zurůckgezogen Ín
Eger. Nach dem Zusarnmenbruďr ůber-
tragen ihm dÍe Ameríkaner das Amt des
Bůrgermeisters, er wird zum ruhenden
Pol in dieser Zeit der Wirrnis und des
Chaos. Die Egerer Zeítung steilt dazu
fest: ,,ohne Ressentiments, gereďtt gegen
jedermann, ruhíg und besonnen, nimmt
er díe Zůgel in d,ie Hand." Von den
Tschechen wird er dann wieder abgesetzt
und 1946 geht er den Vertreibungsweg
aller Sudetendeutsďren. Die Heimatzei_
tung ftir Eger, die dem Jubilar einen sehr
ausfůhrlichen Gedenkartikéi widmet'
sďrlieBt diesen mít den Worten: ,,Von
seinen polítischen Gegnern in hóchstem
MaBe geehrt, von seinen ParteÍfreunden
als eín Vater verehrt, so sehen ihn alle,
denen er in den vergangenen Jahrzehn-
ten begegnet ist . . ."

80. Geburtstag.
Frau Cam. . Braun,
g. Weinert (SÓau_
stellerin, Nassen-
grub), am 26. 7.
bei guter Gesund-
heit ín Erasb_ach ů'
Neumarkt/opf. Díe
unverwůstliche Ju_
bilarin fáhrt nach

wie vor táglich auf ihrem Moped
die Lokalzeitung und versďliedene Zeit-
schriften aus. Seit zwei Jahren ist sie
stolze Besitzerin des Moped-Fúhrer-
scheins. AIle Jahre wieder - so auch
heuer - berichteten die Zeitungen der
Umgebung vo.n dem Kinder-Maskenzug
am Rosenmontag, den Frau Braun arran-
giert, wobei sie selbst diesmal als Ski-
fahrerin auftrat. Alt und jung mag die
allzeit heitere junge Greisin gut leiden,
weshalb sie ihre neue Heirnat auch sďron
sehr ins Herz gesďrlossen hat. ,,Aber",

so schreibt sie, ,,oft kommt eine Sehn-
sucht naďr unserem lieben sďrÓnen Asďr
ůber miďr, daB iďr laut aufweinen kónn-
te. Wo'sind die yielen sďrónen Jahre,
wenn iďl ' mit meinem Schaustelier_Ge-
scháft auf den Volksfesten ankam oder
wenn ich im Winter mit meinem Sohn
Robert Welnert sang und musizierte? Er
ist heute Kraftfahrer in Rehau, aber
nebenberuf]ich noďr immer Musiker"'

75. Geburtstag. HeÍr Albert Lutz aus
Stadt Sůónbach am 3. B' in Ingolstadt,
LortzingstraBe 3. Sein Bruder Franzl,
Múnchen 5, RumfordstraBe 57, wÍrd am
20. Juli 70.Jahre alt. - Das waren ge-
můtliďle Abende vor fast 40 Jahren,
wenn die ,,Lutz-Boubm" im Wiener Cafe,
in der Turnhalle, im Blaha od.er bei den
Freihandsďrůtzen (am Tell) gesungen
und gespielt haben! Und heute noch
síngt Albert bei den Egerlánder Gmoin
und arrangiert ganze Abende, bei denen
er mitwírkt. Er ist auďr der beste Inter-
pret der Lieder seines Bruders.. Beson-
ders die ,,Vóia Stoinla" singt er wie kein
anderer. Franzl Lutz, der auďr heute noďr
sďlreibt, soweit es die Zeít erlaubt, ist
schon lange in einem groBen Můnchner
Hoch_Cafe bei Egerláhder Landsleuten
angestellt. Er hat frůher in hunderten
von Wohltátigkeitsveransta1tungen ge_
sungen! auch fÍir erblíndete Dreiundsieb_
ziger. Fůr seine Vo]kstumsarbeit bekam
er die Josef Hofmann-Stiftung und der
Altmeister erwáhnte ihn und seine
Liedln in seinem Búdrlein 'EgerlánderHeimatdichter". Errwáhnt sei noch, daB
Franzl Lutz weit ůber 100 Lieder' Már-
sďre, Landler usw, geschrieben hat, fer-
ner drei Zeitungsromane (,,Vier Stein-
chen" ersďrien vor 30 Jahren in der
Asďter 7eitung) zwei Theaterstůd<e und
60 000 vierfarbige Liederkarten heraus-
gab.
, 70. Geburtstag. Frau Elisabeth Seidel

(Sďtwindg. 1978) am 20.7. in Kaisersesďr./
Eifel, Auf der Wacht 15. Dort verbringt
sie mit ihrem Manne, dem Sďrůtzen-
musiker Georg Seidel, ihre rústigen
Jahre ím Siedlungsháusďten am Walde,
zusammen mit zwei Tóďttern und dem
Schwiegersohne. Daheim war Frau Seidel
bei der Firma Geipel & Kiaus besďtáftigt.

65. Geburtstag. Herr Wilhelm Heinid<e
(Nikol-Adler-StraBe) am 9.7. in Alt-
manmtein ůb. Kelheim.

60. Geburtstag. Herr Dipl.-Ing. Erich
Netzsch am 29. 6. in Selb. Er leitet seit
1926 die Masďrinenfabrik Gebr. Netzsďr,
die von 1931 bis 1945 ihren Sďrwerpunkt
in Asďr hatte. Ihre Hauptfertigung sind
Masďlinen fůr Feinkeramik. Dazu kamen
nach dem Kriege Spezialpumpen, die in
Lizenz hergestellt werden. Dieser Zweig
wird von der Firma heute hauptsáchliďt
in Waldkraiburg betrieben, wo sie in
ihrem Teilbetrieb 120 Personen bes&áf_
tigt. Insgesamt brachte es Erich Netzsďr
einsů1ieB1Ích se1ner fůnf Vertriebsnie_
deriassungen auf 700 Bescháftigte. Im
Jahre 1945, als er das Ascher Werk ver-
lor, fing er in Selb mit 16 Mitarbeitern
von vorne an.

Es storben Íern der Heimot
Herr Adolf FleiBner (Arbeitsamt-

Angestellter) 74jáhrig am 16.6. in einem
Fuldaer Krankenhaus. Dienstag nach
Pfingsten hatte er in seiner Wohnung in
GroBenlůder einen Schlaganfall erlitten.
Im Krematoriurn zu Hanau wurde er von
Landsmann Dekan Adolf Thorn einge-
segnet. Die Urne fand ihren Platz im
Grabe seiner Gattin, die er im Juli v.
J. nach 40jáhriger inniger Lebensgemein_
schaft verlor. Diesen Schlag vermochte er
niďrt mehr zu verwinden. Der Verstor-
bene war von Beruf Fárbermeister und
als solďter in nordbóhmischen und Ascher
Betrieben tátig. Als 1938 in Asďr ein
Arbeitsamt erriďltet wurde, trat er dort
als Angestellter ein. Auďr naďl der Ver_
treibung war er bis zu seinem Eintritt
ín den Ruhestand (1956) am Arbeitsamt
in Fulda tátig' - Herr oberkirchenrat
Hugo Piesch, Vorsitzender der Ge-
meínsďraft evangelisďrer Sudetendeut-
sůer, 66jáhrig in RosenheÍm auf dem
Heimweg von Wien, wo er Archivarbei-
ten fůr eine ,,Topographie der evangeli_
sďren l(irchen des Sudetenlandes" durch-
gefůhrt hatte. Ein Beinbruďr, den er siďr
beim Verlassen seínes Zugs'zuzog, hatte
eine Embolie zur Folge, der er erlag. Als
Pfarrer und spáterer oberkirďrenrat
wirkte er von 1931 bis 1945 in Prag.
Von dort kam er in den Tagen des Zu-
sammenbruďrs naďI A s c h, wo er etwa
ein Jahr lang seelsorgerisch tátig war.
Die Vertreibung braďrte ihn nach Hes_
sen. Seine letzte Pfarrstelle war Langen-
selbold, wo er mit manchem Ascher wie-
der zusammentraf. 1956 trat er wegen
sďrwerer Erkrankung" in den Ruhestand.
Als er wie durďr ein Wunder naďl ein-
jáhrigem Krankenlager wieder gesun_
dete, widmete er siďr fortan aussďrlieB_
Iiďr den Belangen der sudetendeutsďIen
Heimatkirche un'd deren Gemeinschafts-
Organisation. - Herr Dipl.-Ing. Wilhelm
Wunderlich am 23.6. in Berlin-Zeh-

Bůrgersďruldirektor i. R. Riďtard Rog-
ler sendet uns obiges Bild ein und
schreibt dazu: Das unerwartet frtihe
Hinscheiden des Herrn Dr. Karl Mayer',
Studienprofessor in Mtinůberg, bewegt
miďr, Ihnen ein gutes LiÓtbild des Lehr-
kórpers der 1. Knaben_Volks- und Btir_
gersďrule in Asďr vom Sďruljahr 1933/34
zuzusenden. Dr. Mayer konnte damals
als bildungsbestrebter und arbeitseifri-
ger junger Mann keine passende Stelle
an einem Gymnasium oder einer Ober-
realschule finden und wirkte daher vor-
ůbergehend an der Bůrgersďrule, wo iďr
ihn als tůchtigen, liebenswerten Kollegen
schátzte. Wieviele der abgebildeten Lehr_
personen' die eínst mit voller Hingabe

REICHE
ihren wichtigen Beruf als Lehrer und Er-
zieher ausůbten, bereits in die Ewigkeit
eingegangen sind, ist den aufmerksamen
Lesern des Asďrer Rundbriefs bekannt.
Die Verstorbenen werden bei ihren ein-
stigen Schůlern in bestem Andenken
stehen; die noch Lebenden seien von mir
herzlich gegrtiBt' AnsďrlieBend lasse ich
die Namen folgen: 1. Reihe von links:
Frl. Lustinetz, Frl. Kreuzer, Gustav Korn-
dórfer, damals beauftragter Leiter der
Schule, ev. Kateďlet Gust. Mierenfeld;
2. Reihe: Alfred Wunderlich, Wilhelm
Flauger, Dr. Mayer, Gust. Zeidler, Ernst
Knodt, ich selbst, Gustav Egelkraut. Beim
Anblick des Bildes kommt mir das Rómer_
wort in den Sinn: Memento mori!

ASCHEN NUNDBNIEF
HeimolblolÍ íůr die ous dem Kreire Asch verltie-
benen Deulschen. - Milleilungrbloll d* Heimol-
krEises Asch und der Heimotgeíeinden der KrgilelAsó in del Heimolgliederuni der 5L. - ersáeini
zweimol monolliďl. dovon einnol mil del:lóndi-gen Beiloge .Un:er Sudelenlond'. - Monoltprcir
t'21 DM' zuzůgl. ó Pí9. Zustellgebůhr. Konn bei |c_
dgm Poslomle iD Bundgtď-.biel bes|elll werden. -Verlog, Druck,'redoklioíelle Verontwortunj'und
Alleininhober: Dr. B. Tins, MÚnchen_Feldmóchin9,
Feldmodringer Slr.382. - Poslsóeclkonlo: Dr. Ď.
Tins, MÚnďren, Klo._Nr. tl2'| 48. _ Fe'n3proďte'!
Můnóen 32jj25. _ Poslonsdlriíl: Vellog Asóer
Rundbricí- MÚnóen-Feldmoóing' SdrlieÍ;íodr 33'
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tion- von Eger, 1935 wird er zum 2. Bür-
germeister gewählt. Von 1938'bis 1945
lebt Adam Heinrich zurück-gezogen in
Eger. Nach -dem Zusammenbruch über-
tragen ihm die' Amerikaner das Amt des
Bürgermeisters, er wird zum ruhenden
Pol in dieser Zeit der Wirrnis und des
Chaos. Die Egerer Zeitung stellt dazu
fest: „Ohne Ressentiments, gerecht gegen
jedermann, ruhig und besonnen, nimmt
er die Zügel in die Hand.“ Von den
Tschechen wird er dann wieder abgesetzt
un-d 1946 geht er den Vertreibungsweg
aller Sudetendeutsdien. Die Heimatzei-
tung für Eger, die dem Jubilar einen sehr
ausführlichen Gedenkartikel w.idmet,
schließt diesen mit -den Worten: „Von
seinen politischen Gegnern in höchstem
Maße geehrt, von seinen Parteifreunden
als ein Vater verehrt, so .sehen ihn alle,
denen er in den vergangenen Jahrzehn-
ten begegnet ist

_ -f

- 80. Geburtstag.
Frau Cam. .Braun,
g. Weinert (Schau-
stellerin, Na-ssen.-.
grub), am 26. ?.
bei guter Gesund-
heit in Erasbach

- Neumarkt/Opf. Die
un-verwüstliche Ju-
bilarin fährt nach

wie vor täglich auf ihrem Moped
die Lokalzeitung und verschiedene Zeit-
schriften aus. Seit zwei Jahren ist sie
stolze Besitzerin des Moped-Führer-
schei-ns. Alle Jahre wieder - so -auch
heuer -~ berichteten die Zeitung-en der
Umgebung von -dem Kinder-Maskenzug
am Rosenmontag, den Frau Braun arran-
giert, wobei sie selbst diesmal als Ski-
fahrerin auftrat. Alt und jung mag die
allzeit heitere' junge Greisin gut leiden,
w-eshalb sie ihre neue Heimat auch schon
sehr ins Herz geschlossen hat. „Aber",

so schreibt sie. „Oft kommt eine Sehn-
sucht nach unserem lieben -schönen Asch
über mich, daß idi lau_t aufweinen könn-
te. Wo 'sind die vielen schönen. Jahre,
wenn ich›mit meinem Schausteller-Ge-
schäft auf den Volksfesten ankam oder
wenn ich im Winter mit meinem Sohn
Robert Weinert sang und musizierteíi Er
ist heute Kraftfahrer in Rehau, aber
nebenberuflich noch immer Musiker."

75. Geburtstag. Herr Albert Lutz aus
Stadt' Schönbach am 3.8. in Ingolstadt,
Lortzingstraße 3. Sein Bruder Franzl,
München 5, Rumfordstraße 57', wird am
20. Juli 70~J=ahre alt. - Das warjen ge-
mütliche Abende vor fast 40' Jahren,
wenn die „Lutz-Boubm" im Wiener Cafe,
in der Turnhalle, im Blaha od-er bei den
Freihandschützen (am Tell) gesungen
und gespielt haben~!_.Und 'heute noch
singt' Albert bei den Egerländer Gmoin
und arrangiert ganze. Abende, bei denen
er mitwirkt. Er ist auch der beste Inter-
pret der Lieder seines Bruders.f'-'Be-son-
_d-ers die „Vöia Stoinla“ singt er wie kein
anderer. Franzl Lutz, der auch heute noch
schreibt, soweit es die Zeit erlaubt, ist
schon lange in einem großen Münchner
Hoch-Cafe bei Egerläinder L-anidsleuten
angestellt. Er hat früher in hunderten
von Wohltätigkeitsveranstaltungen ge--
sungen, auch für erblindete Dreiundsieb-
ziger. Für seine Volks-tumsarbei-t bekam
er die Josef Hofmann-Stiftung und der
Altmeister erwähnte ihn und seine
Liedln in seinem Büchlein „E.gerländer
Heimatdichter“, Errwähnt sei noch, daß
Franzl Lutz weit über 100 Lieder, Mär-
sche, Landler usw. geschrieben hat, fer-
ner drei Zeitungsromane („Vier Stein-
chen“ erschien vor 30 Jahren in der
Ascher Zeitung) zwei Theaterstücke und
60000 vierfarbige Lie-d_e-rkarten heraus-
gab. “

. 70. Geburtstag. Frau Elisabeth Seidel

DER TOD HIELT REICHE ERNTE
Bürgerschuldirektor i. R. Richard Rog-

ler sendet uns obiges Bild -ein und
schreibt dazu: Das unerwartet frühe
Hinscheide-n des Herrn Dr. Karl Mayer,
Studienprofessor in Münchberg, bewegt
mich, Ihnen ein gutes Lichtbild des Lehr-
körpe-rs -der 1. Knaben-Volks- und Bür-
gerschule in Asch vom Schuljahr 1933/34
zuzusenden. Dr. Mayer ko-nnte damals
als bildung-sbestrebter und arbeitse-ifri-
ger junger Mann keine passe-nde Stelle
an einem Gymnasium oder einer Ober-
realschule finden und wirkte daher vor-
übergehend an der Biirgerschule, wo ich
ihn als tüdntigen, liebenswe-rten Kollegen
schätzte. Wieviele der abgebildet-en Lehr-
personen, die einst mit voller Hingabe

ihren wichtigen Beruf als Lehrer und Er-
zieher ausübten, bereits in die Ewigkeit
eingegangen sind, ist den aufmerksamen
Lesern de-s Ascher Run-dbriefs bekannt.
Di-e Verstorbenenwerden bei ihren ein-
stigen Schülern in bestem An-denken
stehen; die noch Lebenden seien von mir

_ -herzlich gegrüßt. Anschließend lass-e ich
die Namen folgen: 1. Reihe von links:
Frl. Lustinetz, Frl. Kreuzer, Gustav Korn-
dörfer, damals beauftragter Leiter der
Schule, ev.- Katechet Gust. Mierenfeld;
2. Reihe: Alfred Wunderlich, Wilhelm
Flauger, Dr. Mayer, Gust. Zeidler, Ernst
Knodt, ich selbst, Gustav Egelkraut. Beim
Anblick des Bildes kommt mir das Römer-
wort in den Sinn: Memento mori!

_ ı23_ _

(Schwin-dg. 1978) am 20. 7. in Kaisersesch/
Eifel, Auf der Wacht 15. Dort verbringt
sie mit ihrem Manne, dem Schützen-
musik-er Georg Seidel, ihre rüstigen
Jahre im Siedlungshäuschen am Walde,
zusammen mit zwei Töchtern und dem
Schwiegersohne. Daheim war Frau Seidel
bei der .Firma Geipel & Klaus'beschäf_tigt.

_ 65. Geburtstag. Herr .Wilhelm Heinicke
(Nikol-Adler-Straße) am 9. 7. in Alt-
mann-stein üb, Kelheim. - _

~ 60. Geburtstag. Herr Dipl.-Ing. Erich
Netzsch am 29.6. i-n Selb. Er leitet seit
1926 die Maschinenfabrik Gebr. Netzsch,
die von 1931 bis 1945 ihren Schwerpunkt
in Asch hatte. Ihre Hauptfertigung sind
Maschinen für Feinkeramik. Dazu kamen
nach dem Kriege.Spezia1pumpen, die in
Lizenz hergestellt werden. Dieser Zweig
wird von der Firma heute hauptsächlich
in Waldkraiburg betrieben, wo sie in
ihrem Teilbetrieb 120 Personen besdiäf-
tigt. Ins-gesamt brachte es Erich Netzsch
einschließlich seiner fünf Vertriebsnie-
derlassungen auf 700 Beschäftigte. Im
Jahre 1945, als er das Ascher Werk ver-
lor, fing er in Selb mit 16 Mitarbeitern
von vorne an. ; -

 Es starben. fern der Heimat
Herr Adolf Fleißner (Arbeitsamt-

Angestellter) 74jährig am 16.6. in einem
Fuldaer Krankenhaus. Dienstag nach
Pfingsten hatte er in seiner Wohnung in
Großenlüder einen Schlaganfall erlitten.
lm Krematorium zu Hanau wurde er von
Landsmann Dekan Adolf Thorn einge-
segnet. Die Urne fand ihren' Platz im
Grabe seiner Gattin, die er im Juli v.
J. nach 40jähriger inniger Lebensgemein-
schaft verlor. Diesen Schlag vermochte er
nicht mehr zu verwinden. Der Verstor-
bene war von Beruf Färbermeister und
als solcher in nordböhmischen und Ascher
Betrieben tätig. Als 1938 in Asch ein
Arbeitsamt errichtet wurde, trat er dort
als Angestellter ein. Auch nach der Ver-
treibung war er bis zu seinem Eintritt
in den Ruhestand (1956) am Arbeitsamt
in Fulda tätig. -- Herr. Oberkirchenrat
Hugo Piesch, Vorsitzender der Ge-
meinschaft evangelischer Sudetend.eut-
scher, 66jä'hrig in Rosenheim. auf dem
Heimweg von Wien, wo er Archivarbei-
ten für eine „Topographie der evangeli-
schen Kirchen des Sudetenlandes“ durch-
geführt hatte. Ein Beinbruch, den er sich
beim Verlassen seines Zugs zuzog, h-atte
eine Embolie zur Folge, der er erlag. Als
Pfarrer und späterer Oberkirchenrat
wirkte er von 1931 bis 1945 in Prag.
Von dort kam er in den Tagen des Zu-
sammenbruchs nach Asch, wo er etwa
ein Jahr lang seelsorgerisch tätig war.
Die Vertreibung brachte ihn nach Hes-
sen. Seine letzte Pfarrstelle war Langen-
selbold, wo er mit manchem Ascher wi-e-
der zusammentraf. 1956 trat er wegen
schwerer Erkrankung-in den Ruhestand.
Als er wie durch ein-Wunder nach ein-
jährigem Krankenlager wieder gesun-
dete, widmete er sich fortan ausschließ-
lich den Belangen der sudetendeutschen
Heimatkirche unıd deren Gemeinschafts-
Organisation. _ Herr Dipl.-Ing. Wilhelm
Wunderlich am 23.6. in Berlin-Zeh-

ASCHER RUNDBIIIEF _
Heimatblatt für die aus dem Kreise Asch vertrie-
benen Deutschen. - Mitteilungsblatt des Heimat-
kreıses Asch und der Heirnolgemeinden des Kreises
Asch io der Heimalgiiederung der SL. - Ersdıeinl
zweımal monallidı, davon einmal mit der stündl-
gen Beilage „Unser SudelenIand'. - Monatspreis
1,24 DM, zuzügl. 6 Pig. Zustellgebühr. Kann bei ie-
dem Postamte im Bundesgebiet bestellt werden. -
Verlag, Drudc, redaktionelle Verantwortung und
A|le'ı1'nh b :. D. B. Ti M' ch -Feld di'_ ıı cı er r ns, un en mo mg,
F`elclrrıod1inger Str. 382. - Poslschedıkonlo: Dr. B.
Tins, München, Klo.-Nr. 112148. -- Fernsprecher:
München 32 C13 25. -- Postonsduillı Verlag Asdıer
Rundbrief- Münd1en-Feldmodıing, Sdıliebiadı 33.
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lendorf, wo er seit 1907 seinen Wohnsitz
hatte. Er war der álteste Sohn des Gast-
wirtes Hermann Wunderliďr (Nop'Í)' Asch,
Herrngasse 10. Er studierte an der Staats-
gewerbesďrule in Pilsen und erwarb an
dem Polyteďrnikum in Zůriďr sein Di-
plom. Im Jahre 1907 erhielt er eine An-
stellung in Berlin. Naďr dem 1. Welt-
krieg, den er als Oberleutnant miit-
maďrte, griindete er die Wármeteďrnisďle
GesellschaÍt, die er auÍ eine beachtliďte
Hóhe braďrte. Trotzdem ihn sein Weg
sďton in jungen Jahren in die Fremde
fiihrte, blieb er zeitlebens ein treuer
Sohn seiner Heimat.

Richtigstellung: In der Todes-
anzeige GrieBhammer (Asďter RundbrieÍ
Folge 11 vom 15. Juni 1963) sol.I es rich-
tig heiBen Rudolf GrieBhammer (niót
Adolf).

Ardrer Hilís- und t(ullutlond3: Anlól'lich de3
Heimgonges ihres lieban Bruder: Adolí Fleií1nel
in G1o!énlŮdel von Chrislion, Ernsl und Korl
Fleibner 50 DM. _ Aus 9leichem AnloÍ1 von
Eduord Long, Bod Nouheim l0 DM, Fomilie Honr
Zóh, Dórnigheim l0 DM, Fomilie Ferd. sóulz'
Dórnigheim 

_l0 DM - Von RudolÍ Moyer, Klein-
ostheiim to DM sloll Oeburlstogsblumen ouí dqs
Orcb seines verslorbenen Bruders Dr. Korl Moyer
in MÚnchberg Und í0 DM im Gedenken on Herrn
Lehrer Frilz Schworz in Flommersboch. - lm Ge-
denken on Frou Elisobelh Feilenhonsl von Luise

NIKOL GEIPEL UND FRAU

GERDA MARIA, geb. MAYER
VERMAHLTE

Wien, oň 30. Juni 19ó3

Weibl, Fronkíurl-Oriesheim 20 DM, Fomilie Krem-
ling, Fronkíurl-Sindlingen l0 DM. - Sloll Grob-
blmen íůr Frou Friedo Mullerer in Allmonnslein
von Elso Oeipel, Selb, r0 DM' - SlolÍ Glob-
blumen íÚr Herrn Rudolí Wogner in Hilpollslein
von Fomilie Beier, Thonhousen l0 DM. - Stoll
Blumen ouís Orob ihrer Tonle Jellel Ponzer in
B'egenz von Fomilie Erió Ponzer, Schollen, l0 DM.
_ -Anlól1liá des Heimgonges des Herrn Adolí
Grimm in Disdringen von Řobert Roob, Gundel-
íingen í0 DM.

SloÍÍhondschuh-Zuschneider
in gut bezohlte Douerslellung
gesuchl von

Firmo GEA GebrÚder Abel & Co.,
7314 Wernou/Neckor bei Stuttgort.

Móbliertes Zimmer fÚr unverheirotete
Bewerber oder 2-Zimmer-Wohnung fÚr
verheirotete Bewerber konn gestellt
werden.
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Nach der Reise
und Wanderung
erfrisďtt
und enBpannt

Ein gules Mullerherz
hol oulgehórt zu schlogen.'

Unsere liebe' |reusorgende Muller, Sówie-
germuller, Gro|muller, Schwe:ler, 5chwó_
gerin und Tonle

Anno Friedrich
Po:lkul:cherswilwe

isl om 15. Juni noch longem schweran
Leiden im AtÍer von 78 Jollen von uns
9e9rn9en.
Wórlh o. d. Donou
Írůher Alch' Ooelhegosse í9

ln sliller TrouEr
Emni Mo3al' Toóler mil Fomilie
,enny F]led'ló, Schwiegerloó|er

Noch schwerem, mil groler Oeduld erlro-
genem Leiden versóied om 28. Juni mein
geliebÍer Lebenskomerod, unleř guler
Voler, Schwiegervoler, Grofvoler, Bruder,
Schwoger und Onkel

AdoIÍ Grimm
ehem. ReisendEr b. Fo. chl. Fischer's 5óhne
im ó8. Lebensjohr.
Die Troueríeier íond om l. Juli im Ulmer
Kremolorium sloll.
Gundelíingen./Donou, 5ilzenbergerslr. 3,
Zósólingsweiler und Bonn
ílůhel Asch, Beelhoven:lro|e 2295

ln lieíem Leid:
Elite ollmn, geb. Kóppel
lng. sicgíried 6r|nm, Sohn mil Fom.
Dt. Oeorg O:imm, Sohn mil Fomilie'

Fůr die uns erwiesene Anleilnohme sogen
wir herzlióen Donk, insbesondere der Be-
legsóoíl der Fo. K' Boumgorlen und seinen
lieben Ascher Freunden.

lch hobe den Berg ersliegen
wos Euch noó MÚhe moÍtt;
drum weinel nicht lhr Lieben,
Gotl hot es gul gemochl.

Am 2ó' Juni |9ó3 um 20 Uhr isl unsere
liebe Muller, Sówiegermuller, GroÍ5muller.
Urgrolmuller und Tonle, Frou

Luise Ludwig
9eb. Billerling

Popierhónd lerswitwe
ílůher Asch, Sďrille19osse 27

kurz vol ihrem 89. Geburlslog sonÍl und
ruhig im Herrn von unl íiir immer ge_
9On9en,

ln sliller Trouer
. Frido Ludvlg, Tochler

Tonn/Rhón, Schloí1slro|e 1
RudolÍ Ludvig und Frou
Sólilz/Hessen, MozorlslroÍ1e 27
im Nomen oller Angehórigen

Die Trque'íeieI íond om 29. Juni 1963 in
TonnlRhón, vom Trouerhous ous unler gro_
ier Beleiligung der Heimqlverlriebe-nen
und Einheimiscňen sloll und móchlen wirquí diesem Wege ollen íúr die innige An-
Íeilnohme unsáren beslen Donk -sogen,
gonz -besonders- dem B. v. D. Ortsgnippe -

Tonn íÚr den sóónen Kronz.

Nodr kurzem schweren Leiden verschied om
23' luni 1963 mein lieber Gotíe, mEin ouÍer
Sohn, unser Bruder, Schwoger und Pole

Ernst Johonn Wunderlich
geb. 29. í0. t899

Die Einósďrerung hot ouí Wunsch des Vq_
slorbenen in oller 5lille sloltgeíunden.
FŮr bereils erwiesene und no4 zugedodlle
Anleilnohme donken wir herzlich.
L<ingenou, ír. Nossengrub ó3. Hoíheim/Ts.
Spongenberg/Krs. Melsungen

ln sÍiller Trouer
Morgorelc Wunderliď' Go|lin
und Angehórige

Am 23. Juni í963 verslorb im 79. Lebens-
johr mein lieber Monn, unser guler Voler
und 5ówiegervoler, Gro$voler, Brudw,
Schwoger und Onkel

Wilhelm Wunderlich
Diplomingenieur

Berlin_Zehlendorí, Morkgroíenslloí1e l
ln lieler Trouer
Kloro YVundellió, geb' SchlobsdorÍ,
Gollin
DiPl..tn9' F'llz wundcrlió m. Fom.,
Dorlmund, Sohn

1 ootówitte'i ldo Ludrig miÍ Fomilie,
Oberensingen
Be'lo Bouerníolnd' Boyreulh
F]lcdlló wund.rlldl mil Fomilie,
l)hringen
Elro singoř mil Fomilie, MillerlEidr

Ein miides Herz
hol ouí9ehóri zu schlogen.

Nodr lcingerem HerzleidEn ging mein 9e-
lieblEr, hQrzensquler Golle und 9uleř
Sówiegersohn, Sówoger und onkel, Herr

Adom Buchheim
Friseurmeislel' 9eb. t9. 3' í893

vóllig unerworlel qm t8...}uni Í963 zum
ewioen Frieden ein.
Die-vielen Blumen goben Kunde von seiner
Beliebtheit bei All- und NeubÚrgern.
895| Bidingen, Fuldo, Berndorí b. Wien
ítÚhel Asó-Schónboó

ln lieíem Leid
Erna Budrholn,geb' Grimm, Gollin
neb:l Anqehórigen

Unser lieber Bruder, Schwoger, Onkel,
OrolSonkel und Pole' Herr

Adolf FleiBner
isl om ló. Juni í9ó3' im 74. Lebensjohr,
gollergeben und kompÍlos in dos Reió der
ewigen Friedens eingegongen.
Er íolgte seiner vor einem Johr verslor-
benen lreuen LebensgeÍóhríin.
DiE Einósóerung íond om í9. ó. í9ó3 in.
Honou slqll.

ln sliller Trquer
chrklion Fleltnel
Koll Fleitncr
Ernst FleiinGl
und olle Anverwondlen

Die BeireÍzung in Groí1enlůder, Kr' Fuldq,
elÍolgte in oller Stille' Fiil die vielen Be-
weise lreuen OEdenken: sogen wir un:eren
herzliďren Donk.

Zu Beginn der Wintersoison, Anfong August, suchen wir verschie-

dene Fo.chleute ous der Hutbronche bei sehr guter Bezohlung.

Besonders werden

Íilzerinnen

Hutmodrer

Wolker

lUlodislinnen

Gorniera{nnen

Hutstepperinnen

gesucht.

Auch ungelernte Krófte werden

ongelernt.

Gleichzeitig suchen wir einen

Krempelmeister
zu sehr gÚnstigen Bedingungen.

Wohnung konn gestellt werden.

Bewerbungen on

HutÍobrik Heinridr ludwig
Bomberg, HolzgortenstroBe 33
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Das moderne, elegante '

KA:R0-STEPJP-Fetlerbett  
' auch BABY-STEP. form-

sdıön, Ieldıt und rraklisclı.
von der Fadı ifıııa

ßıinur KG
8908_ Kıumbadı I Sdıwaben,

Gegr. 1882 Gaıısehalde 21
Ausfllhılidıes An ebot kostenlos.

Ebenso über Bäedeın laudı haııdgesdılis-'
sene), lnlette, Bellen. Befiwasdıe, Daunen-

' decken, Reinigung. Karte genügt. -

lendorf, wo er seit 1907 s-einen Wohnsitz
hatte. Er war der älteste Sohn des Gast-
wirtes Hermann Wunderlich (Nop›f)„Asch,
I-Ierrn.gasse10.Er studierte an der Staats-
gewerbeschule' in'Pilsen 'und erwarb an
dem Polytedinikum in Zürich sein Di-
plom. lm Jahre 190.? erhielt-er eine An-
stellung in Berlin. Nach dem 1. Welt-
krieg, den er als Oberleutnant mit-
madite, gründete .er die Wärmetechnische
Gesellschaft, -die er auf eine beachtliche
Höhe brachte. Trotzdem ihn sein Weg
sdion in jungen Jahren in die Fremde
führte, blieb er zeitlebens ein treuer
Sohn seiner Heimat. ~

Richtigstellung: In der Todes-
anzeige Grießhammer (Ascher'Rundbrief
Folge 11 vom 15. Juni 1963) soll es rich-
tig heißen Rudolf Grießhammer (nicht
Adolf).

Ascher Hilfs- und Kultuıteııds: Anlößlidı des
Hei_mganges ihres lieben Bruders Adolf Fleißner
in Großenlüder von Christian, Ernst' und Karl
Fleißner 50 DM. - Aus gleichem Anlaß von
Eduard Lang, Bad Nauheim ~10 DM, Familie Hans
Zöh, Dörnighe-im 10 DM, Familie Ferd. Sd1ulz,
Dörnigheirn 10 DM - Van Rudolf Mayer, Klein-
oslheim 10 DM staff Geburtsfagsblumen auf das
Grab seines verstorbenen Bruders Dr. Karl Mayer
in Münchberg und 10 DM im Gedenken an Herrn
Lehrer Fritz Schwarz in Flcımmersbach. - lm Ge-
denken an Frau Elisabeth Feiienhansl von Luise

  t
_ Nıı<oL oEıPEL UND FRAU
GERDA MARıA, geb. MAYER

VERMAHLTE
Wien, am 30. Juni 1963

.I

Weibl, Frankfurt-Griesheim 20 DM, Familie Kre-m-
ling, Frankfurt-Sindlingen 10 DM." -_ Staff Grab-
blurrıen für Frau' Frieda Mullerer in Alfma-nrıslein
von Elsa Geipel, Selb, 10 DM. - Sta-ff Grab-
blumen für Herrn Rudolf Wagner in Hilpoltstein
von Familie Beier, Tha-nhausen 10 DM. - Staff
Blumen aufs Grab ihrer Tan-le .leite-I 'Panzer in
Bregenz von Familie Erich Panzer, Sdıotten, 10 DM.
- An-lößlich des Heimganges des Herrn Adolf
Grimm in Di'sd'ıingerı von Robert Raab, Gundel-
fingen 10 DM. -

5* Nach der Reise
. == und Wanderung ~ t _

erfrischt
und entspannt

-~ eine _
Einreibung _

,my 1.13

ZBRANNTWENmtMENI
'Ci _

' ff Fı'tedr._Melzer Bradıenhel

Ein müdes Herz
hat aufgehört zu- schlagen. '

Nada -lön erem l-lerzleiden ging mein ge-
liebter, Tıerzensguler Gatte und guter
Sdıwiegersohn, Schwager und Onkel, Herr

Adam Buchheim ~
Friseurmeisler, geb. 19. 3.1893

völlig unerwartet am 18.~ Juni 1963 zum
ewigen Frieden ein. _ _
Die vielen' Blumen gaben Kunde von seiner
Beliebtheit bei Alf- und Neubürgern.
8951 Bidingen, Fulda, Berndorf b. Wien
früher Asch-Sd'ıönbad'ı '

ln tiefem Leid ' -
Erna Bl.|d'Il'I0iII'I, geb. Grimm, Gattin
nebst Angehörigen

'Unser lieber Bruder, Schwager, Onkel,
Großonkel und Pale, Herr

Adolf Fleißner'
isl am 16. Juni 1963, im 74. Lebensjahr,
goltergeben und kampflos in das Reidı des
ewigen Friedens eingegangen.
Er folgte seiner vor einem .lahr verstor-
benen treuen Lebensgefährtin.
Die Einäscherung fand am 19.6.1963 in
Hanau statt.

ln stiller Trauer
Christian Fleißııeı *
Karl Fleißneı
Ernst Fleißner
und alle Anveı-wandten -

Dießeisefzung in Großenlüder, Kr. Fulda,
erfolgte in aller Sfille. Für die vielen Be"-
weise treuen Gedenkens sagen wir unseren
herzlichen Dank. ' _

A Zu Beginn der Wintersaison, Anfang August, suchenwír verschie-
dene Fa.chleu†e aus der Huibranche bei sehr guter Bezahlung. J

Besonders werden

liilzerinnen
Hutmudıer

Walker '
Modistinnen  

Garnıereflıınen
  Hutstepperinnen

Auch ungelernie ,Kräfte werden
angelernt. K c

_ \

Gleichzeitig suchen wir einen
Krempelmeister
zu sehr günstigen Bedingungen.

, , « _ Wohnung kann gestellt werden.

Bewerbungen an 1
 Hulfabrik Heinridı ludwig' gesucht. Bamberg, Holzgartenstraße 33

--124-_

Stoffhondschuh-Zuschneider
in gut bezahlte Dauerstellung
gesucht von _

Firma GEA Gebrüder Abel 4 8; Co.,
7314 Wernau/Nedcar bei Stuttgart.

Möbliertes Zimmer für unverheirotete
Bewerber oder 2-Zimmer-Wohnung für
verheiratete Bewerber kann gestellt
werden. -' '

_ N

__ ~ Ein gute-s Mullerherz - -
' hafaufgehört zu schlagen.“
Unsere liebe, treusorgende Muller, Sdıwie-
germulter, Großmutter, Schwester, Schwö-
gerin und Tante .

1 Anna Friedrich
Posfkufscherswitwe

ist am 15. Juni nach langem schweren
_ Leiden im Alter von 78 .lahren von uns

gegangen._ _ _ - -
'Wörth a. d. Donau -
früher Asch, Goethegasse 19

ln sliiler Trauer _
Emmi Moser, Tochter mil Familie
Jenny Friedridı, Schwiegerlodıler
 

Nad1 schwerem, mit großer Geduld erfra-
genem Leiden verschied am 28. Juni mein
geliebter Lebenskamercıd, unser guter
Vater, Schwiegervater, Großvater, Bruder,
Schwager und _Onkel

Adolf Grimm
ehem. Reisender b. Fa. Chr. Fisd'ıer's Söhne
im 68. Lebensjahr.
Die Trauerfeier fand am 1. Juli im Ulmer
Kre-matorium staff. ' '
Gundelfingen.i'Donau, Silzenbergerslr. 3,
Zöschlingsweiler und Bonn
früher Asdı, Beethovenstraße 2295

In tiefem Leid: ~_ '
Elise Grimm, geb. Köppel
lng. Siegfried Grimm, Sohn mit Fam.
Dr. Georg Grimm, Sohn mit Familie'

Für die uns erwiesene Anteilnahme sagen
wir herzlichen Dank, insbesondere der Be-
legschafl der Fa. K. Baumgarten und seinen
lieben Ascher Freunden..
 

Ich habe den Berg ersliegen
was Eudı noch Mühe madıf:
drum weinel nicht Ihr Lieben,

"Gott hat es gut gemacht. '
Am 26. Juni 1963 um 20 Uhr ist unsere
liebe Mutter, Sdıwiegermufter, Großmutter,
Urgroßrııutter und Tante, Frau '

'|.uıse Ludwig
u geb. Billerling

Papierhöndlerswifwe
früher Asch, Schillergasse 27

kurz vor ihrem 89. Geburtstag sanft und'
ruhig im Herrn von uns für immer ge-'
gangen. _ - _

In stiller Trauer
_ Frida Ludwig, Tochter

Tann/Rhön, Sdiloßslroße 1
Rudolf Ludwig und Frau
Sdılifz/Hessen, Mozarlstraße 27
im Namen aller Angehörigen

Die Trauerfeier fand am 29. Juni 1963 in
Tann/Rhön, vom Trauerhaus aus unter gro-
ßer Beteiligung der Heimafveririebenen
und Einheimisdıen statt und möchten wir'

. auf diesem Wege allen für die irınige An-
teilnahme unseren besten 'Darık sagen,
ganz besonders dem B. v. D. Ortsgruppe
Tann für den schönen Kranz. _

Nad1 kurzem sdıweren Leiden verschiecl am
23. Juni 1963 mein lieber Gatte, mein guter
Sohn, unser Bruder, Schwager und Pate

Ernst .l-ohann Wunderlıch
' _ geb. 29. 10. 1899 `

Die Einäscherung halauf Wunsd1 des Ver-
storbenen in aller Stille stattgefunden.
Für bereits erwiesene und nod1 zugedachfe
Anteilnahme danken wir herzlich.
Langenau, fr. Nassengrub 63, Hofheim/Ts.
Spangenberg/Krs. -Melsungen

In stiller Trauer -
- Margarete Wunderlich, Gattin

- und An eh" '_ g orıge
 

Am 23. Juni 1963 verstarb im 79. Lebens-
jahr mein lieber Mann, unser guter Vater
und Schwiegervater, Großvater, Bruder,
Schwager und Onkel

Wılhelm Wunderlich
Diplomingenieur

Berlin-Zehlendorf, Markgrafensfroße 1
In tiefer Trauer '
Klara Wunderlich, geb. Schrobsdorf,
Gallin
Dipl.-lng. Fritz Wunderlich m. Fom.,
Dortmund, Sohn

f Gesdıwister: Ida Ludwig mit Familie,
Oberensíngen `
Berta' Bauernfeind, Bayreuth
Friedrich Wunderlich mit Familie,
Uhringen - -
Elsa Singer mit Familie, Mifferleich

I


